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KmMche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

In ernster Stunde wenden wir uns an alle hiesigen
Einwohner mit der Bitte um Liebesgaben für die Zwecke
des Roten Kreuzes. Reben Lieferungen von Naturalien
sind besonders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei den
Unterzeichneten Bürgermeister zu bewirken.

Jede Gabe auch die kleinste ist willkommen.
Hochheim a. M .. den 22. August 1914.

Der Magistrat . Arz bächer.

Bekanntmachung.
Nacb Verfügung des Kgl. Generalkommandos des 18. Armee¬

korps sind die geltenden Bestimmungen über Sonntagsruhe bis aus
weiteres aufgehoben.

Hochheim a. M .. den 17. August 1914.
' Die Polizeiverwaltung . Arzbacher.

Bekanntmachung.
Donnerstag , den 27. August, nachmittags, wird mit dem Fegen

der Schornsteine begonnen.
Hochheim a. M .. den 24. August 1914.

Die Polizeroerwaltung . A r z d a chc r.

Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Bereitstellung der Geldmittel für die von dem

Liefcrungsverband des Landkreises Wiesbaden an die Familien de
in den Heeresdienst eingetretenen Mannschaften ,1» 9ewahrenve
Familienunterstützungen ist es erforderlich zu ermitteln , «nim/
Mannschaften in hiesiger Gemeinde, deren Familien Anspruch a l
Unterstützung haben, bis jetzt in das Heer cinbcrusen wurdeii, uno
wie gros; die Zahl der zu Unterstützenden ist.

Alle Bedürftigen , welche Anspruch aus Unterstützung hat ci\ ,
werden ersucht, sich sofort im Rathause unter Vorlage der avge-
stempelten roten Ausweise zu melden.

Hochheil» a. M ., den 20. August 1914.
Die Polizeioerwaltung : Arzböcher.

Bekanntmachung.
Zur vorübergehenden Aushilfe soll ein geeigneter junger Mann

für das städtische Wasserwerk angenommen werden.
Bewerber wollen sich sofort unter Angabe der Lohnanspruche

im Rathause melden.
Hochheim a. M ., den 13. August 1914.

Der Magistrat : A r z b a che r.

Wir bitten, die Anmeldung der Liebesgaben bei
den Herren Bürgermeistern (in Biebrich bei der -
schäftsstelle des Ortsausschusses sur Kriegsfurso ge un
Batbause Zimmer 18) oder bei UN erer Geschastspeus
im Kreis'hE Lessingstrahe 16 in Wiesbaden(Zim¬
mer 18) zu bewirken.

9V>i-p Einzablungen können mit Zweckangabe auch
an die Kreiskommunalkafse in Wiesbaden Lessmm raf,e
16 — Postscheckkonto Amt Frankfurt (Main ) Ri . 6°)-
— erfolgen.

Jede Gabe, auch die kleinste, ist willkommen.
Wiesbaden , den 5. August 1914.

Lestingstrahe 16.
Der Vorstand des Kreisvereins vom Roten kreuz

für den Landkreis Wiesbaden,
von Heimburg.

Bekanntmachung.
Das Ausputzen des Mainbaches soll im Wege der Submission

"^ Angebô ans den laufenden Meter Länge sind bis zum 28. ds.
Mts vormittags II Uhr. im Rathause schriftlich abzugebeu.

»chh -lm, , » .. d-„ » » » . .

IN»b»»«men IUI « ->-«» »> » -

stche P «gen ein, dosi lc t y haß viele Betriebe bereits wegeneinmal ausreichend beschäftigtswo, » - , ,.,,x andere sich
Mangel an Aufträgen eingestellt werden mujhm . unj W
'n-rnoch mit m, ' ^Äi ^ SSrartSenVa «*!««»
zuruckgezogen der Aussuy g ^ 9. ” e,w #fte unb  hohe
und neue Austinge ^ 'r"»geb U > wirtschaftlichenKraft des
nationale Interesse an der Erhauung ^ ^ ^ „ „ möglich ist.
Vaterlandes gebieteh aber y '^ en ^aHm  be5tt) . au  vorhin-
um den wirtschaftlichen ^ woergan« S' > b zurückgebliebenen
der». Nicht nur d,e Sorge um die »ndigkeit. der im
der Felddienstpflichtrgen, j onb ,, f Rückhalt zii bieten und

zu verhüten, daß unsere » rirg Heimkehr ein verarmtes Land
denen gedrückt werden oder be, 1 ^ tun . Die Priva-
vorfinde», erfordert gebieter Ich, oa » Aufträge zurückzuhalten,
tcn sind fetzt besonders leicht 9 96 ^9 ^ „^ ^ nale Begeisterung
Die cmcn, weil der ideale Schwu g ^ Wirtschaftlebcns hin-
sie über die materiellen Ledurtnr, ^ vertriebener Besorgnis sich
niistiagcn , die anderen, ^ denn naturgemäß das Be>-
sürchtcn, Geld auszugeben. Da ^ ^ dcbchordcn anregend und
spiel der « °° tS' und werden darf , wenn
ansmuntcrnd , so daß - ne si, j. , ' ,,nrangehen . Die Handwerks-
diefe Behörden «' 't g.ckem'L Üp - * Bitte , an
kammer gestattet sich daher we^^ g^̂ Private zu richten, zu helfen
alle berufenen Behörden, I . -u bringen , insbesondere
das wirtschaftlicheLeben »nrückzuhalten, begonnene

« . « . . M» - «■

Der stello. Vorsitzende: „„ Schröder
gez. H. Carstens.  Sch

■ Abschrift übersende ich dem Magistra ' zur Kenntnisnahme und
tunlichster Berücksichtigung.

Wiesbaden , den 17. August 1914. ^ ^-öntgLidjc Landrat.
D o ii Heimburg.

Bekanntmachung.

Auf Anordnung des Gouvernements Mainz , bezw. des Orts
kommandanten und" des Bürgermeisteramtes wird folgende Le-
kanntmachung erlassen:

1. Zur Ausrechterhaltung der Ruhe und Ordnung wird die
Polizeistunde für die Gast- und Schankwirtschasten bis auf
weiteres auf 11 Uhr abends festgesetzt. Den Inhabern der
Gast- und Schankmirtschasten wird es auf dcw strengste
verboten, nach 11 Uhr abends noch Gaste m ihren Lokalen
zu dulden oder Getränke zu verkaufen. Zuwiderhandlungen
werden bestraft.

2. Der Schnapsverkauf in Wirtschasteu und Handlungen ist auf
das ' strengste .verboten. Bei Zuwiderhandlungen gegen
dieses Verbot erfolgt rücksichtslos die Schließung des be¬
treffenden Lokals.

I . Bei der großen Ansammlung von Menschen ist es zur Ver¬
hütung van Krankheiten dringend erforderlich, daß die
Brunnen und deren Unigebung sauber gehalten werden.
Das Anlegen von Latrinen , Dungeranfammlungen und
sonst die Gesundheit gefährdender Schmutzhaufen ist streng
verboten. Wo solche vorhanden sind, find sie zu entfernen,
bezw. durch Löschkalk zu desinfizieren.

4. Die Straßen find täglich zu reinigen und mehrmals am
Tage zu besprengen.

5.  Die Militärbehörde ist für sede Unterstützung ihrer Be¬
strebungen durch die Bevölkerung dankbar.

Hochheim a. M ., den 14. August 1914.
Der Ortskommandant , ge-.: Gneist,  Oberst.

Der Bürgernieifter . gez.: Arzbach er.

Bekanntmachung.

Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß nach Teilung
des Desinfektionsbezirks Hochheim m zwei Bezirke . ™

Flörsheim " der Bezirk Hochheim dem Kre>sdesm,ektor Ignatz
Steinbrech liier überwiesen worden ist und alle hier vorkommende
Desinsektionen bei ansteckenden Krankheiten durch denselben vorzu-
nehmen sind.

Hochheim a. M .. 19. August 1914.
Der Magistrat : Arzbach er.

I . Nr . II . 5986

Bekanntmachung.

Um den Ausdrusch der Halmfrüchte sicherzustellen, bestimmen

Zurückstellung der leitenden Guterbeamten daß alle bei StJJ
Maschinen erforderlichen Maschinisten , d.e dein Landsturn ange¬
höre», ohne Rücksicht daraus , ob sie gedient haben oder ma,t zu¬
nächst bis zum 1. Oktober 1914 von der Einberufung zuruckzuf ellen
sind. Die Zurückstellung darf nur auf Grund einer nnt dem Amts-
siegcl versehenen Bescheinigung des Landrats erfolgeii. Hienn mutz
owohl die Notwendigkeit der Zurückstellung als auch die Tatsache

daß es sich um einen zum Ausdrusch von Halmfrüchten erforder¬
lichen Maschinisten handelt , ausgesprochen sein.

Berlin , den 11. August 1914.
Der Minister des Innern.

Der Kriegsmimster.
I . A. gez.: Wild v. Hohenborn.

Der Minister des Innern.
I . A. ge.: Schlosser.

An die Herren Regierungspräsidenten.

Wird veröffentlicht. igiz
Hochheim a. M .. den 21. Aug ^ ^ ^ meifter A r -bächer.

Bekanntmachung.
Auf Befehl des Chefs des Feldeisenbahnwesens haben Crnte-

arbeiter frei Bahnstchrt.
Hochheim n. M.. 19. August 1914. , d

Die Bolizei verwaltung . 211,1b 0 « r- _

Bekanntmachung.
Alle noch vorhandene Mannschasien de« Beuelan ^^

iNel . '-a»'dw. I u 16 der Karde lFniant ttc . ( unt)  P -„ntere>
Moicktnenaewebmupven . Kavollerie . .>elbar w -'vr ^ ^

Wiesbaden , den 18. August 1914.

G.-Nr . 1. 84 Nc>.

Der Königliche Laudrat.
von H e i m b u r g.

Wird veröfsentlicht.
Hoch heim o. M.. de.. ^ ^ ugE ^Eister . Arzböcher.

^lufrus.
In ernster Stunde wenden wir uns an alle Kreis-

einaefeffenen mit der Bitte um Liebesgaben für die
Zwecke des Roten Kreuzes Neben Deferung ^oon Na¬
turalien und Leistung persönlicher Dienste sind beson¬
der» Geldspenden dringend erwünscht-

Nichtamtlicher Teil.

Nachrichten am hochheimu.Umgebung:
Hochheim. Am nächsten Sonniag . den 30. ds. Mts ., wird kem

Feldgotiesdienft, sondern zur gewohnten Zeit, um 10 Uhr. kwttcs-
dienft in der evaugeiischen Krrche abgehatten. Em Teil der Platz
wird für die Truppen frei gehalten werden. Anschließend ^ . ...)te
und Abendmahl. s

* Während der letzten Wochen konnte man IM Felde d:l->
überaus zahlreiche Auftreten des Kohlweißlings überall beobachte .
Dte^Schmetterlinge flogen oft an feucht warmen Stellen zu hu -
derten beisammen herum. Die he.ße Witterung hat das Farn
Pflanzungsgeschäft dieser Schädlinge sehr begünstigt, was sich ,e -l
bereits in unangenehmer Weise an den Demusepslanzunge» r
merkt macht. Die von dem Kohlweißling abgelager en geblichen
Eierhäuschen an der Rückseite der Gemüseblatter, gehen. I°V- all¬
mählich ans und die kleinen gefräßigen R°upchen. die sich,gebildet
haben, vernichten alles was ihnen schmeckt Jeder Gcmusezuchte
lasse sich die Mühe nicht verdrießen, seine Pflanzen täglich an
vormittag nach Raupen abzusuchen, wenn er mcht aksda-d
Schrecken wahrnehmen will, daß ihm statt Gemüse nm noch> kahl
gefressene Strunke und Rippen der Blätter übrig geblieben si -v.

» Die Reife der Trauben geht se nach Sorten der Reben sowie
Lage und Bodenbeschaffenheitder Weinbergaiilagen sehr gut roran.
Verschiedene Früh,orten können bereits als Taseltrauben gesthn l-
ten werden. Auch das Obst reist schnell doch sind die pre -ß
niedrig. Die Falläpfel werden schon vielfach zu Most gekeltert,
da die Güte derselben dies zuläßt . Bei den niederen P " lseu r.
in Menge vorhandenen Zwetschen und Birnen durste dieses I ,°
ein großes Einkochen von Latwerge einsetzen.

— Die ersten Verwundeten in Wiesbaden . Der r̂fte Ver¬
wundetentransport traf heute von der Westgrenze >" -Dicsba e:
ein. Er brachte 409 Verwundete, meist mit leichteren Briletzungen.
Vor allem zeigte die Mehrzahl von ihnen Verletzungen an den
Armen. Auch fünf Offiziere, sowie ein Franzose befanden sich un er
den Verletzten. Der Abtransport der fürs Vaterland .m peuer
gestandenen erfolgte prompt und sicher. Die Organisation rcs
Raten Kreuzes in Wiesbaden hat sich trefflich bewahrt Mit H'l -
der elektrischen Straßenbahn , Autos und anderer Fahrzeuge erfolgte
in kürzester Frist die Unterbringung der Verteilten m den fünf
hiesigen Krankenhäusern.

)( Mainz . 24. August. Ein großartiges , erhebendes Schau¬
spiel bot sich heute hier in den ersten Vornüttagstunden den Stra¬
ßenpassanten bei der Verkündigung der neuesten deutschen S :eg-
an der Westgrenze. Herr Gouverneur v. Kathen hatte der nach
Hunderten zählenden Menschenmenge vor dem Gouvernement d:e
neuen Sieaesnachrichten vom Balkon aus bekannt gegeben, als
plötzlich wie aus Kommando alles in hellster Begeisterung m das
Lied „Deutschland, Deutschland über alles" einstimmte. Sodann
fuhr der Gouverneur im Auto durch die Straßen und meldete
elbst den Passanten die Freudenbotschaft. Soldaten , mit dein

Gouvernementsbesehl in der Hand, bestiegen erhöhte Treppen mu
Postamente oder stellten sich aus die steinernen Fensterbänke, um
der sich rasch ansammelnden '.'Renge mit lauter Stimme Die Sie-
aesbotschaften zu verlesen. Die elektrischen Straßenbahnwagen
mußten allerorts halten , weil sie in dem Menschengedränge nicht
vorwärts konnten. Dazwischen erklangen aus den Schulen und
auf den Straßen die bekannten stolzen Vaterlandslieder , welche
die Menge begeistert mitsang. In allen Volks- und höheren
Sckiulcii wurden ohne vorherige Anordnung wie auf gemeinsame
Eingebung patriotische Feiern veranstaltet und dann die Schulen
fi^ den Tag geschlossen. Van allen Türnien erklangen die Sie-
gesglocken, und wer noch keine Fahne aufgezogen hnite, beeilie
sich, dieses Versäumnis nachzuholen. Bis in die obersten Stock¬
werke hinauf und selbst oben in den Dachkammern, wo ein treu¬
deutsches Herz im warmen Stübchen schlägt, konnte man Fähnlein
herabgrnhen sehen. Ganz Mainz war wie berauscht von den
herrlichen Taten unserer braven Armee.

Frankfurt . Der Kaiser hat am 1. August, diesem für Deutsch¬
lands Geschichte ewig denkwürdigen Tage , die Statuten der Uui-
nerfität durch Umerschrist vollzogen und bestätigt. Die Vorlesun¬
gen nehmen nitnmehr an der Universität mit dem Beginn des
Winterhalbjahres ihren Anfang . Durch Erlaß vom 18. August
hat der Kultusminister den derzeitigen Rektor der Akademie. m
feffor Dr . Wachsamst,, zum ersten Rektor der Universität ernoni .t.



Von dev Ostgrenze.
W. B. Berlin , 24. August. Während auf dem

westlichen Kriegsschauplatz die Lage des deutschen
Heeres eine unerwartet günstige ist, hat auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz der Feind deutsches Gebiet be¬
treten . Starke russische Kräfte sind in der Richtung
Angerapp und nördlich der Eisenbahn Stallupönen-
Insierburg vorgedrungen . Das erste Armeekorps hatte
den Feind bei MrKallen in siegreichem Gefecht aufge¬
halten . Es wurde zurückgenommen auf weiter rück¬
wärts stehende Xxuppen.  Die hier versammelten
Kräfte haben den auf Gumbinnen und südlich vor¬
gehenden Gegner angegriffen . Das erste Armeekorps
warf den gegenübersiehendcn Feind siegreich zurück,
machte 8000 Gefangene , und eroberte mehrere Bat¬
terien . Eine zu ihr gehörende Kavalleriedivision warf
2 russische üavalleriedivisionen und brachte 500 Gefan¬
gene ein . Die weiter südlich kämpfenden Truppen stie¬
ßen teils auf starke Befestigungen , die ohne Vorberei¬
tungen nicht genommen werden konnten . Teils befan¬
den sie sich im siegreichen Dorschreiten . Da ging die
Nachricht ein , vom Vormarsch weiterer feindlicher
Kräfte aus der Richtung Narervs , gegen die Gegend
südwestlich der masurischen Seen . Das Oberkommando
glaubte hiergegen Maßnahmen treffen zu müssen und
zog seine Truppen zurück. Die Ablösung vom Feinde
erfolgte ohne jede Schwierigkeit . Der Feind folgte
nicht . Die Operation auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz mußte zunächst durchgeführt und in solche Bahnen
geleitet werden , daß eine neue Entscheidung gesucht
werden kann . Diese sieht unmittelbar bevor . Der
Feind hat die Nachricht verbreitet , daß er vier deutsche
Armeekorps geschlagen habe . Diese Nachricht ist un¬
wahr . Kein deutsches Armeekorps ist geschlagen . Un¬
sere Truppen haben das Bewußtsein des Sieges und
der Ueberlegenheit mit sich genommen . Der Feind ist
über die Angerapp nur mit Kavallerie gefolgt » längs
der Eisenbahn soll er Insterburg erreicht haben . Der
beklagenswerte Teil der Provinz , der den feindlichen
Einbrüchen ausgefeht ist , bringt diese Opfer im Inter¬
esse unseres ganzen Vaterlandes . Daran soll sich das¬
selbe nach erfolgter Entscheidung dankbar erinnern.

Der Generalquartrermeister.
gez . von Stein.

Vom östlichen Kriegsschauplatz liegen neuere Nachrichten nicht
vor . Ueber die Bewegungen , die dort stattfinden , und die Ereig¬
nisse, die sich vorbereiten , wird Stillschweigen beobachtet , bis Tat¬
sachen vorliegen . An allen militärischen und politischen Stellen
herrscht , — das möchten wir ausdrücklich konstatieren — bei allem
Bedauern darüber , daß ein Teil von Ostpreußen vorübergehend dem
Feinde preisgegeben ist, doch eine ganz ruhige feste Zuver  >
sicht,  daß auch auf diesem Teil des Kriegsschauplatzes die letzten
Entscheidungen zu unseren Gunsten gesichert sind. (F . Z .)

Zu dem Bericht des Generalquartiermeisters über die Käinpse
an der Ostgrenze schreibt die Köln . Ztg .:

Mit ruhiger Offenheit teilt der Generalstab das Eindringen
starker russischer Kräfte in den östlichen Teil Ostpreußens mit . Er
knüpft daran die Bemerkung , daß eine Entscheidung unmittelbar
bevorstehe . So sehr man beklagen muß , daß deutscher Boden von
dem Feind , betreten wird , so darf daraus doch nicht der Griind zu
schwerer Besorgnis für die gesamte Kriegslage genommen werden.
Auch in Lothringen und im Elsaß haben wir den Feind innerhalb
der deutschen Grenze gehabt , und wie bald inußte er wieder zurück.
Gewiß ist es ein trauriges Geschick für unsere Landsleute in Ost¬
preußen , daß die Russen deutsches Gebiet betreten haben , doch uns
durchdringt die feste Zuversicht , daß unsere braven Truppen im
Osten den Gegner bald wieder über die Grenze jagen werden . Auf
die Besetzung ' von Saarbrücken folgte 1870 der Sieg von Spjchern,
und nichts berechtigt zu der Befürchtung , es könne jetzt anders kom¬
men als dainals.

Der Landrat des Kreises Rastenburg (Ostpreu¬
ßen ) tadelt in einer Bekanntmachung die Verbreitung ausregender
Gerüchte , die von einigen ängstlichen Geinütern in memmenhafter
Weise geglaubt und noch übertrieben werden , mahnt die Bevölke¬
rung zu der bisherigen zuversichtlichen Ruhe und betont , daß der
Kreis durch eine starke Armee in st arten Stellungen
geschützt ist und daß nach den bisherigen Erfolgen nicht anzu-
nehmen ist, daß der Feind diesen eisernen Gürtel sprengt . Aus
dieser Auffassung , so schreibt die „Königsberger chartungfche Zei¬
tung " hierzu , ist es noch weit bis zu dem Gedanken , als müßten
wir mit einem russischen Vordringen unbedingt rechnen und ats sei
der D u r ch st i ch der Deiche in der Elbinger Niederung , der
am Samstag begonnen hat , mehr als diq für den Kriegsfall mit
unserem russischen Nachbarn stets geplante Schutzmaßnahme . Wir
haben oft genug aus Rußland her unerwartet Weichselhochwasser
ins Land bekommen . Nun wollen wir mit unserem eigenen Ent¬
schluß die Ueberflutung zwischen den Schutzdämmen bewirken , die
unsere große östliche Stromschranke vollends unüberfchreitbar für
jeden Feind macht . Dieses Schutzwerk ist von demselben vorsich¬
tigen Geiste eingegeben , der auch die Königsberger Festungsmah-
nahmen bestimmt hat . Das ist kein Anlaß zur NiedergeMagen-
heit , sondern eine Sicherung unserer Lage.

Sil Dirschau  langen täglich mit der Bahn und auf den
mannigfachsten Gefährten Flüchtlinge aus den Ortschaften bei Gum¬
binnen und Insterburg an , meist Frauen und Kinder mit schnell
zusammcngerafftem Hab und Gut . Andere Bewohner stammen
aus den Ortschaften der Elbinger Niederung . Sie verließen auf
Befehl der Marienburger Kommandantur ihre Dprser , da im
Interesse der Landesverteidigung von Samstag ab die Stau ? und
Borflutdeiche an verschiedenen Stellen durchstochen worden sind,
wodurch weite Geländeflächen unter Wasser kommen . Das be¬
deutet keine Verschlimmerung der Lage , sondern nur eine eventuelle
und seit langem geplante Vorsichtsmaßregel . Alle Flüchtlinge
nehmen mit Gelassenheit ihr Geschick hin . Sie finden hier freund¬

lichste Aufnahme und Verpflegung ; überhaupt ist die Stimmung
der gesamten Bevölkerung ausgezeichnet.

Bon der Westgrenze.
Der französische Schlachtenbericht.

W . B . Pari  s , 24 . August . Ein Kommunique vom 23. Aug .,
11 Uhr abends besagt : In den Vogesen hat uns die allgemeine
Lage bestimmt , die Truppen vom Donon und von dem Hügel bei
Saales (?) zurückzunehmen , obwohl die Punkte nicht angegriffen
worden sind. Bei Namur machen die Deutschen große Anstren¬
gungen gegen die Forts , die energischen Äiderstand leisten . Die
Forts von Lüttich leisten ebenfalls noch Widerstand . (Eine dreiste
».' wußte Lüge ! Die Redaktion .) Die belgische Armee ist vollstäw

big im befestigten Lager von Antwerpen konzentriert . Ein grö¬
ßerer Kamps spielt sich ans der ganzen Linie von Mons bis zur
luxemburgische » Grenze ab . Unsere Truppen drängen überall
zur Offensive und gehen überall gemeinschaftlich mit der englischen
Armee vor . Angesichts der Ausdehnung der Front und der
Stärke der beteiligten Truppen ist es unmöglich , täglich die Lage
der Armeen zu schildern . (Aha ! Die Red .) Bis zur Beendigung
der Operationen in diesen Gegenden werden ins einzelne gehende
Berichte nicht veröffentlicht.

W . B . S t r a ß b u r g , 28 . August . Bor dein Kaiserpalast
stehe» nunmehr insgesamt 9 erbeutete französische Geschütze, nach¬
dem die zuerst eingebrachten bei Mülhausen dem Feind abgenom-
menen 4 Feldgeschütze seit gestern um 5 weitere aus den Käinpfen
iin Weiler Tal herrührenden sranzösifchen Kanonen vermehrt wor¬
den sind . Die Bayern haben in der vergangene » Nach ! ein fran¬
zösisches Feldzeichen eingebracht , das zunächst im Gonverneinent
ausbewahrt wird.

Aus der Lügenfabrik unserer Gegner.
Berlin.  Den Gipfel unverschämtesten Lügens bedeuten

wohl die Nachrichten , die jetzt von unseren Feinden anläßlich der
gewaltigen Erfolge unserer Truppen an der Westgrenze verbreitet
werden . Sonntag nacht hat die englische Funkenstation Poldhu
eine Meldung des französischen Kriegsmiiiisteriums über de»
Ozean gefunkt , wonach die deutsche Armee in fluchtartigem Rück¬
gang über den Rhein begriffe » sei. Also um keine private Ta¬
tarennachricht handelt es sich dabei , sondern um eine amtliche
Auslassung . Der Drang zur Lüge nimmt jenseit der deutschen
Grenze offenbar in deniselben Maße zu, wie die Niederlagen sich
häufen.

Die Festung Namur fällt.
W. B. Berlin,  25 . August. Von der Festung

Namur find 5 Forts und die Stadt in unferm Besitz:

4 Forts werden noch beschossen ; ihr Fall steht aber in

Kurzem bevor.

Der Generalquarkiermeister

gez . von Stein.

Ein milikärisches Urteil über den Sieg in Lothringen . Das
„Militär -Wochenblatt " in Berlin schreibt über den Sieg in Lothrin¬
gen : Diese gewonnene Schlacht ist den größten Siegen von 1870/71
gleichzustellen . Man bedenke , daß sie nicht ganz drei Wochen nach
Anordnung der Mobilmachung trotz zeitlichen Vorsprungs der
Franzosen an vorbereitenden kriegerische » Maßnahmen gewonnen
worden ist. Wer zu beurteilen weiß , wie es bei dem gallischen
Temperament nach einer solchen Niederlage bei den sranzösifchen
Truppen aussehen wird , wieviel moralische Einbuße , Menschen-
und Materialverluste die geschlagene Armee erlitten har , und welch
gewaltiger Anstrengung es für ' eine erstklassige Führerschaft und
Kriegsoerwaltung bedarf , um eine solche desorganisierte Masse,
wie sie die geschlagene französische Armee heute darstellt , wieder
zu einer operationssähigen Truppe zu machen , wird zustimmen,
daß die Trümmer dieser geschlagenen französischen Armee nicht vor
sechs bis acht Wochen wieder im Felde werden erscheinen können.

wie da; offizielle Zrankrelch die Lage
sich zurechtlegt.

Aus amtlichen französischen Berichten.
W . B . Berlin,  25 . August . Nach einem italienischen Blät¬

tern zugegangenen , uns aus Rom übermittelten offiziellen Bericht
ist in Paris  am 24. August um 11 Uhr abends folgendes osfi-
zielle Kommunique  ausgegeben worden : Westlich der
Maas wurde unsere Armee von den Deutschen angegriffen und
hielt bewundernswert stand . Zwei französische Armeekorps rück¬
ten vor und wurden von einem mörderischen Feuer empfangen.
Sie wichen jedoch nicht . Als aber die preußische Garde
einen Gegenangriff ausführte , inußten sie sich
z u r ü ckz i e h e n . Der Feind hatte enorme Verluste . — Oestlich
der Maas hatten die Franzosen in schwierigein Gelände eine Vor¬
wärtsbewegung gemacht und wurden dann heftig angegriffen.
Rach sehr lebhaftem Kampfe mußten sie znrückgehcn . Südlich des
Semois nahmen englische und französische Truppen eine gedeckte
Stellung ; sie blieben intakt . Unsere Kavallerie hat nicht gelitten.
Der physische und moralische Zustand unserer Truppen ist ausge¬
zeichnet . Die französische Armee wird jetzt defensiv bleiben , um
die Offensive im geeigneten Moment wieder aufzmiehmen . Unsere
Verluste sind bedeutend , aber » och nicht genau anzugebcn . Das
Kommunique erklärt , schließlich, es sei zu bedauern , daß der An¬
griffsplan seinen Zweck nicht erreicht habe , und fügt dann hinzu,
die Defensivstellung der Franzosen bleibe gegenüber dein Feinde,
der schon geschwächt sei, vollkommen fest. Teile einer selbständigen
deutschen Kavalleriedivision auf dem äußersten Flügel seien in das
Gebiet von Roubaix -Tourcoing eingedrungen , das nur von Terri-
torialtruppen verteidigt werde.

Amsterdam . Wie der „Nieuwe Roiterdamsche Courant " aus
Paris mitteilt , macht das französische Kriegsministerium ossiziell
bekannt , daß das sranzösische Heer , das die Offensive ergriffen
hatte , sich zurückziehen muhte . Ans beiden Seiten seien große Ver¬
luste zu erwarten . Weiter sagt der offizielle Bericht , daß deutsche
Kavallerie über Roubaix und Töureoing bei Lille in französisches
Gebiet ciydringe.

Rom. 28. August. Die Berichte der italienische» Presse aus
Frankreich , die in . den ersten Tagen ' überaus enthusiastisch und zu¬
versichtlich klangen , lassen jetzt erkennen , daß man in Paris an-
fängt , niedergeschlagen zu sein . Die Pariser Zeitungen ermahnen
in Leitartikeln das Publikum , sich nicht von einer Panik ergreife»

zu lassen , sondern des Heldenmutes der Väter zu gedenken . —,
Ueberaus peinlichen Eindruck müssen Vorgänge in einer Division
des 15. Armeekorps gemacht haben . Senator Gervais hatte in
einem Blatte erklärt , die Niederlage der Franzosen in Lothringen
sei auf eine Panik in der erwähnten Division zurückzuführen , die
sich aus Toulon , Marseille und Aix rekrutiert ; infolge dieses Bor-
ganges hätten die französischen Truppen die jenseits der Seille be¬
reits errungenen Vorteile wieder verloren . Eine offizielle Note
sucht diese Mitteilungen abzuschwächen ; es handele sich um Einzel-
fälle , die bereits unterdrückt seien.

Lüttich -Namur.
Berlin,  25 . August . Die „B . Z . am Mittag " schreibt:

Lüttich -Namur ! So ist bis auf wenige Forts die ganze belgische
Maasbefestigung gefallen und in den Händen der deutschen Sieger.
Wahrlich , ein Erfolg , so schnell und entscheidend , wie man das wohl
nirgend erwartet hatte . Daß eine Panzersestung , wie Namur , so
schnell gefallen ist, wird in der ganze » Welt berechtigtes Aufsehen
und Erstaunen erregen . Von einer Ueberraschung kann nicht , wie
bei Lüttich , gesprochen werden , da der Gouverneur von Namur
nach den vorhergegangenen Ereignissen auf einen Angriff gefaßt
sein mußte und auch Zeit genug gehabt hatte , alle notwendigen
Gegenmaßregeln zu treffen . Die Wirkung unserer deutschen Be¬
lagerungsgeschütze muß tatsäck)Iich so gewaltig , gewesen sein, daß
ihnen kein Panzer , keine Betondecke aus längere Zeit Widerstand
leisten konnte . Anders ist der rasche Fall nicht zu erklären , wenn
man nicht annehmen wollte , daß die belagerten Truppen vollkom¬
men versagt haben , wozu bisher kein Anlaß vorliegt . Die hier
gemachten Erfahrungen lassen aber den sicheren Schluß zu, daß
wir in ähnlicher Weise auch mit den übrigen französischen Festungen
fertig werden , die sich dem deutschen Vormarsch entgegenstellen.
Aber mögen unsere Geschütze noch so gut gewesen sein , sie allein
haben die Entscheidung nicht gebracht , sondern in letzter Linie doch
die Tapferkeit der Truppen und ihre Todesverachtung , die sie zu
Herren dieses belgischen Bollwerks machten.

Berlin . Die Freude und Genugtuung über die Einnahme von
Namur kommt in allen Blättern zum lebhaften Ausdruck und da¬
neben wird auch von militärisch kundigen Feder » die strai "gische
Bedeutung des Besitzes dieser Festung erörtert , die die Uebergänge
über die Maas und Sümbre sperrt und alle von dort nach Frank¬
reich, Belgien und Luxemburg leitenden Wege beherrscht . Konnte
man den Fall von Lüttich als das Resultat eines in der Kriegsge¬
schichte unerhört dastehenden kühnen Handstreiches auffassen , so
handelt es sich bei Namur um die regelrechte Belagerung einer ge¬
nügend vorbereiteten und armierten Festung . Daß diese in weni¬
gen Tagen durch unsere 42 Zentimeter -Geschütze zur Uebergabe ge¬
zwungen worden ist, bestätigt , daß dieses Kruppsche Geschütz, das
unseren Gegnern bisher ein Geheimnis war , tatsächlich ganz Uner¬
wartetes leistete und eine umstürzende Aenderung im Festungs-
krieg herbeiführt , so daß auch die Eroberung der weiteren Festun¬
gen , die unseren Heeren aus ihrem Wege noch bevorstehen , sich
anders gestalten wird , als unsere Gegner angenommen haben . Das
ist eine der großen Ueberraschungen des Krieges und , nebenbei
bemerkt , nicht die letzte. Mehr läßt sich darüber zurzeit nicht
sagen . (F . Z .)

Der Kriegskorrespondent der F . Z . war Zeuge der Einnahme
von Namur . Unterwegs auf seiner Fahrt von Lüttich nach Namur
zeigten ausgebrannte und noch brennende Häuser , daß die Bevöl¬
kerung noch immer nicht Vernunft annehmen wallte . In Andenne
erhielt der Korrespondent die Nachricht , daß Namur gefallen sei und
nur noch einige Forts Widerstand leisteten . Bereits bei Lives er¬
blickten wir Anzeichen , daß der Gegner in voller Flucht mar . Weg-
geworfene Gewehre , Käppis und Tornister lagen in Hausen herum.
An einer Straßensperre waren zwei Geschütze mit Munition stecken
geblieben . Unaufhaltsam drängten unsere Truppen dem Gegner
»ach, dessen Verluste außerordentlich groß sein müssen . Der Erfolg
bei Namur ist außerordentlich groß.

Unsere großartigen Belagerungsgeschütze haben die ganz mo¬
dernen , beton - und stahlgepanzerten Werke vernichtet und unsere
braven Truppen sind stürmisch darüber hinweggezogen . Die Stadt
von über 32 000 Einwohnern , die mit ihrer hochragenden Zitadelle
an dem Zusammenfluß von Maas und Sambre das Maastal weit¬
hin beherrscht , ist der Siegespreis eines tagelangen Ringens und
der furchtbaren Beschießung ihrer gewaltigen Sck)utzwehr . Bon
sicherem Ort aus wird unsere schwere Artillerie in aller Ruhe die
letzten vier Forts zusammenschießen — ganz wie bei Lüttich.

Durch die offiziellen Nachrichten  über den Fall
der Forts von Lüttich und Namur erfährt die Oesfentlichkeit zun,
ersten Male von dem Borhandensein eines 42 Zentimeter -Belage¬
rungsmörsers , dessen Einzelschuß ausreicht , um selbst die stärksten
Beton - und Panzerdecken zu durchbrechen . Diese Geschütze sind es
offenbar gewesen , von denen auch der Generalquarticrmeister
v. Stein am 7. August niitteilte , daß der Feind sie nicht gekannt
habe . Die Tatsache , daß es möglich gewesen ist, Geschütze von der¬
artiger Wirkung , völlig unbemerkt vom Auslande , herzustellen , ist
ein glänzender Beweis für die Vorbereitung des Krieges in Frie-
denszeiten.

Der Zeppelin über Lüttich.

Berlin,  25 . Aug . Von amtlicher Seite wird der Korrespondenz
Piper mitgeteilt : Unrichtige Pressenotizen über die Beteiligung eines
Luftschiffes in dem Kampf um Lüttich  habe », wie
aus zahlreichen Zuschriften heroorgeht , vielfach die irrige Ansicht
aufkomnien lassen, das Luftschiff habe , um wirksam den Angriff
zu unterstützen , bis auf 800 Meter heruntergehen müssen . Bei der¬
artig geringer Höhe würde das Lustschiss, ganz abgesehen von dem
großen Ziel , das es hierbei dem Geqner böte , Gefahr laufen , durch
die Sprengwirkung der eigenen Geschosse beschädigt zu werden.
Ein solcher Fehler ist deshalb auch selbstredend nicht gemacht mor¬
den . Alle auf dieser irrigen Nachricht beruhenden Borschläge von
Erfindern sind daher gegenstandslos.

Die deutsche Verwaltung
in Belgien.

W .B . Berlin,  25 . August . Die gesamte Presse Belgiens,
ausgenommen die von Antwerpen , erscheint in deutscher Sprache.
Der von deutscher Seite eingesetzte Gouverneur veranlaßt weiteres.
Es ist anzunehmen , daß die sranzösische Sprache neben der deut¬
schen beibehaltcn wird.

W . B . Berlin,  25 . August . Mit der Verwaltung der okku-
pierten Teile des Königsreichs Belgien ist vom Kaiser unter Er¬
nennung zum Generalgouverneur Generulfeldmarschall Frhr . v. d.
Goltz beauftragt worden . Die Zivilverwaltung ist dem zum Ber-
waltungschef ernannten Regierungspräsidenten v. Sandt (Aachen)
übertragen worden , dem für die Dauer seiner Tätigkeit das Prädi¬
kat „Exzellenz " beigelegt ist. Dem Borwaltungsches sind beige¬
geben Oberrcgierungsrnt v. Wussow (Kassel), Landrat Dr . Kauf¬
mann (Euskirchen ), Justizrat Trimborn , Mitglied des Reichstags,
(Köln ), der bisherige Konsul in Brüssel Legationsrat Kempff , so¬
wie der Bürgermeister v. Loebell (Oranienburg ). Die Berufung
weiterer Beamten , insbesondere von Technikern der Berg - und
Bauverwchtung , ist in Aussicht genommen . Generalgouverneur
Geiieralfeldmnrschall Freiherr v. d. Goltz hat sich zur Uebernahme
seiner neuen Tätigkeit bereits nach Belgien begeben.

krlegsschahung Brüssels. Der Stadt Brüssel ist vom deut¬
schen Heereskommandanteu eine Schatzung in Höhe von 200 Will.
Franken auferlegt ivordeu.



r Ein unerhörter Bruch des Völkerrechts.
Berlin , 24. August. Laut einer eben aus Palermo eintres-

fenden Drahtmeldung des kaiserlichen Geschäftsträgers aus Tanger
hat diesem die marokkanische Regierung am 19. August seine Pässe
zugestellt und ihn mit dem gesamten Personal der Gesandtschaft
überrascht und gewaltsam an Bord des französischen Kreuzers
Cassard geschasst, um sie nach Palermo zu transportieren. Dieser
brutale Ueberfall in der Hauptstadt der internationalen Zone Ma¬
rokkos, in der die diplomatischen Vertreter der Signatar-Mächte
der Algecirasakte noch heute die Kontrolle der Regierung ausüben,
bedeutet seitens Marokkos und Frankreichs einen derartig unerhör-
ten Bruch des Völkerrechts, wie er in der Geschichte kaum ärger
vorgekommen sein dürfte. Daß dieser Gewaltstreich nur mit Zu¬
stimmung Englands möglich mar, versteht sich bei der Lage Gibral¬
tars von selbst. Dasselbe England, das seine Kriegserklärung gegen
uns mit dem Eintreten für die Unverletzlichkeit internationaler
Verträge beschönigt hat.

Italien betont seine Reukralitäk.
W.B. Rom,  25 . August. Die „Agenzia Etefani" vervsfent-

licht folgende Mitteilung:
„Einige Schweizer Blätter, besonders die „Gazette de Lau¬

sanne", haben in den letzten Tagen Korrespondenzen verössentlicht,
in denen gemeldet wurde, daß 800 000 Soldeten in Benetien stehen
und daß die Eröffnung des Feldzuges der italienischen Armee be¬
vorstehe. Diese Gerüchte, die zu dementiere,, eigentlich überflüssig
ist, können durch die Bildung kleiner Lager hervorgerusen worden
sein, die in der Unrgebung aller Garnisonen nach Einberufung der
bekannten Reservistenklassen angeordnet wurde, und zwar teils,
weil die Räumlichkeiten nicht ausreichten, teils zu Ausbildu.igs-
zwecken oder aus hygienischen Rücksichten. Aber diese Maßnahme
erstreckt sich auf das ganze Gebiet des Königsrcichs. Sie wird dort
sichtbarer, wo die normalen Garnisonen zahlreicher sind wie im
Po-Tale und in Benetien, sie kann aber auch leicht auf der ganzen
Halbinsel und selbst in Sizilien und Sardinien festgestellt werden.
Das beweist, daß diese Zeitungsnachrichten, die der von Italien
in dem gegenwärtigen Konflikt angenommenen Nrutralitüt offen¬
bar widersprechen, jeder Begründung entbehren."

Frankreich und die Türken.
Konstantinopel,  26 . August. Die ottomanischen Unter¬

tanen in Frankreich werden wie Feinde behandelt. In Marseille
wurden sogar türkische Frauen tätlich beleidigt und aus die Straße
gejagt. Die türkische Botschaft in Paris hat Maßregeln getroffen,
die Heimkehr der Ottomanen zu sichern. Fast alle ottomanischen
Studenten haben Frankreich verlassen.

fernen Osten durch die Tal zur Geltung kommen zu lassen, ist in
Deutschland allenthalben mit warmherzigerBefriedigung begrüßt
worden. Sie bekundet abermals, wie fest die Bundesgenossenschast
Oesterreich-Ungarn mit Deutschland zusammenkittet. Unserer
Wehrmacht in den ostasiatischenGewässern wird es eine stolze
Freude sein, Seite an Seite mit der Trägerin der österreichisch¬
ungarischen Kriegsslagge zu fechten, die von altersher mit Ruhm
geführt wurde und ihn während der kurzen Wochen dieses Krieges
von neuem bekräftigt hat.

Ueber die Lage in Kiautschou schreibt die F. Z.: „Es ist anzu¬
nehmen, daß die Frauen und Kinder der deutschen Niederlassung
in anderen Plätzen Chinas in Sicherheit gebracht worden sind. Es
ist auch begründete Hoffnung vorhanden, daß die etwa achthundert
in Japan zurückgebliebenen Deutschen rechtzeitig allen Uebergrifsen
japanischer Gastfreundlichkeit sich entziehen konnten. Tsingtau ist
nun bereit, die Japaner zu empfangen, und wenn auch die Aussicht
auf Erfolg geringer fein mag als auf unsern Schlachtfeldern in
Frankreich und Rußland — die Tapferkeit der Besatzung wird der
unserer heimischen Heere nicht nachstehen! Wir haben es schon
einmal gesagt: Tsingtau wird in Europa gerächt werden! Die
deutschen Truppen, die jetzt in Belgien auf die ersten englischen
Kräfte gestoßen sind, die werden sich bei jedem Schuß und bei jedem
Angriff daran erinnern, daß es die Engländer gewesen sind, die die
asiatische Meute auf uns losgelassen haben, bas wird unsere An¬
griffswucht verdoppeln und unsere Waffen unwiderstehlich machen.
Wir werden leider keinen Japaner vor die Gewehre bekommen,
um diesen hochmütig gewordenen Gelben einmal zeigen zu können,
was deutsche Feldarmeen sind, aber unsere Truppen muß der drin¬
gende Wunsch beseelen, wenigstens den Engländern einen Begriff
davon zu geben, damit sie später durch Reuters Agentur ihren asia¬
tischen Freunden melden können, was deutsche Hiebe sind."

Kieme Mitteilungen.
Die achte Verlustliste, die am Montag im „Reichsanzeiger"

veröffentlicht wurde, füllt 12 volle Spalten des amtlichen Organs.
Sie enthält 850 Namen, davon die große Mehrzahl Vermißte und
Verwundete.

Berlin.  Heller Jubel über feine erste große Wasfentat
spricht aus der kurzen Meldung des deutschen Kronprinzen an die
Kronprinzessin Cecilie nach Berlin. Sie lautet: Einen glänzenden
Sieg erfochten. Franzosen teilweise fluchtartig zurück. Grüße
Wilhelm.

Berlin.  Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Verlust¬
liste 9.

München.  Der Kaiser hat dem Kronprinzen von Bayern
das Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse verliehen.

B r a u n schw e i g. Ein Hauptmcmn aus Hannover hat an
seine dort lebende Mutter eine Feldpostkarte geschrieben, in der
cs heißt: Ich habe soeben das von den belgischen Truppen ver¬
lassene Fort . . . . durchstöbert und vieles gefunden. Cs war
außerordentlichinteressant. Der Herzog von Braunschweig hat
die deutsche Fahne persönlich auf dem Fort ausgezogen.

von öjterreWsch-MM'lschrn Armee
W.B. Wien,  24 . August. Das „Fremdenblatt" erklärt zu

dem von dem russischen Generalissimus Großfürsten Nikolai Niko-
lasewitsch erlassenen Ausruf an die Polen: Die Rolle des Groß¬
fürsten, welcher als Befreier der Polen nicht nur innerhalb der
Grenzen Rußlands, sondern auch derjenigen Oesterreichs und Preu-
hens auftritt, ist die blutigste Satire aus alles, was Rußland feit
150 Jahren getan habe, und es überbietet alles, was jemals an po¬
litischer Heuchelei und Verdrehung der Tatsachen in das Gegenteil
geleistet worden ist, wen» der Großfürst den Polen zurust, daß
das russische Heer ihnen die glückliche Nachrichl von der Versöhnung
mit Rußland bringe, worauf sie so lange gehofft. Woher kommt
es, daß die russische Regierung nicht schon längst im eigenen Hause
mit der Besreiung angefangen hat? Erst die Proklamation der
österreichisch-ungarischen und der preußischen Armee, die den Polen
die Besreiung von dem moskowitischen Joch ankundigt, hat die
großmütigen Gefühle des russischen Großfürsten geweckt. Jahr-
aehntelana waren die Polen ein Grenzvolk, wie die Ukrainer, Fin-
Uinder, Deutschrussen, Juden, Armenier und Kaukasier. Mit einem
Schlage werden sie liebe Brüder, die unter dem Zepter des Zaren
neu ausleben werden. Der russische Oberbefchlshaber muß sich sei¬
ner Sache sehr wenig sicher fühlen, wenn er mit einer Kundgebung
hervortritt, die kein ehrlicher Russe lesen kann, ohne zu erröten. Die
kübiie Behauptung, daß die russischen Heere ini Borrücken seien, ist
der ProklamaUo,' würdig. Die russischen Truppen sind in ihrer
groben Mehrheit aus dem Rückzüge, und nach dein Zeugnis des
Großfürsten ist ebenso die russische Politik im Innern auf dem Rück¬
zug begriffen, auf dem Rückzug in vollster Panik.

An amMcher Merreirhllcher Bericht über
die Kämpfe an der vitgrenre.

W B Wien.  25 . August. Das Kriegs-Prefse-
quartier meldet : Die Offensive unserer Truppen dringt
beiderseitig der Weichsel unaufhaltsam vor Westlich
des Flusses überschritten unsere Kräfte im Anschluh an
dje deutschen Verbündeten unter kleinen Kämpfen die
Lissa-Gorq . Sie erreichten gestern den Abschnitt des
Aadomlaftusses zwischen Kjilzy-Radom . Oestlich der
Weichsel warfen unsere siegreich vordr .ngenden Kräfte
am 23 August bei krasnik auf dem Wege nach Dublin
eine starke Gruppe zweier russischer Korps . Ueber
1000 Russen, darunter viele Offiziere, sielen unverwun-
det in unsere Hände. Außerdem wurde eine Anzahl
von Fahnen . Maschinengewehren und Geschützen er¬
beutet. Ein Vorstoß von 20 000 Russen, größtenteils
Reiterei , gegen die Grenze der Bukowina wurde voll¬
ständig zurückgeworfen.  Dem Feind wurden
mehrere 100 Gefangene abgenommen . In überstürztem
Rückzug ließ er auf dem Kampfplatz viele Kriegsgerale
zurück.

kaiserlich königliches Korrespondenzbureau.

} Oesterreichs Marine im Bunde mit Deutschland
im äußersten Osten.

W.B. B er l i n , 24. August. Der k. u. k. österreichisch-
ungarische Botschafter hat heute dem Auswärtigen Amt folgende
Mitteilung gemacht: „Im Allerhöchsten Aufträge ergeht an das
Kommando von Seiner Majestät Schiff „Kaiserin Elifabeth in
Tsingtau sowie an den k. u. k. Botschafter der telegraphische Besehl,
daß die „Kaiserin Elisabeth" in Tsingtau mitzukämpfen habe."

W.B. B erl i n. 25. August. Die „Rordd. Allgem. Ztg."
schreibt zu der gemeinsamen Aktion des deutschen Geschwaders vor
Tsingtau mit dem österr.-ungar. Kriegsschiffe „Kaiserin Elisabeth :
Die Entschließung des Kaisers und Königs Franz Joseph, die
Waffenbrüderschaft zwischen den beiden Kaisermächten auch im

korvelkenkapikän Biermann, der Kommandant der „Königin
Luise", ist nicht mit dem Schiss untergegangen, wie man ursprüng¬
lich annahm. Vielmehr erfährt die „Kreuzzeitnng", daß der her¬
vorragende Offizier gerettet ist.

W.B. Wien. Montag abend gab wiederum eine vieltausend¬
köpfige Menge vor der deutschen Botschaft der großen Freude der
Wiener Bevölkerung über die glorreichen Siege der deutschen
Armeen begeisterten Ausdruck. Der Botschafter erschien aus dem
Balken und nahm dankend die Ansprachen und Huldigungen ent¬
gegen, die mit stürmischen Hochrufen auf Kaiser Franz Joses, % i--
ser Wilhelm, die beiden Kronprinzen und die übrigen deutschen
Fürsten endeten.

Schlag auf Schlag.
Die Köln. Ztg. schreibt: Immer wieder wird die Erinnerung

an die Tage wach, wo im August 1870 sich Sieg an Sieg reihte.
Weißenburg, Wörth, Spichern, Colombey-Nouilly-Mars-la-Tour,
Gravelotte, Bcaumont und dann als alles überstrahlender Erfolg
Sedan und die Ergebung des Kaisers Napoleon und seiner ganzen
Armee. Und nun wiederholt sich fast dasselbe Schauspiel nur mit
weit gewaltiger» Massen. Auf die Erstürmung von Lüttich die
Schlacht bei Mülhausen, dann die Schlacht in Lothringen, die
Schlacht bei Longwy, die Schlacht am Semois, ganz abgesehen
von den kleinern Gefechten der Bortruppen. Die gewaltige Offen¬
sive der Franzosen gegen die obere Mosel und gegen Arlon ist
durch die deutschen Heere zum Stehen gebracht, die den geschlagenen
Gegner auf der ganzen Front verfolgen, während in Belgien an
der Maas die deutschen Geschütze die Beschießung von Namur be¬
gonnen haben und westlich des Flusses andere Heeresteile gegen
Maubcuge vorrücken und eine englische Kavalleriebrigade besiegt
haben. In einer Ausdehnung von dreihundert Kilometern sind
die Armeen der beiden Parteien miteinander im Kampf, Massen,
wie sie die Kriegsgeschichtebisher nicht kannte. Oft wurde in den
letzten Jahren die Frage laut, nicht nur bei Laien, sondern vor
allen» auch bei den Fachleuten, ob es ^ möglich sein
werde, die Theorien so riesiger Streitkräfte aus der
Theorie i» die Wirklichkeit umzusetzen. Unaufhörlich
wurde aus der Karte die Bewegung und der Kamps der Heeres¬
massen im Kriegsspiel von unsern Generalstabsofsizieren und de»
Hähern Führern geübt, aber das Exempel in der rauhen Wirklich¬
keit mit ihren vielen „Friktionen" nach Bismarckschem Ausdruck
war allein in den großen Hcrbstübungen und auch da nur in be¬
scheidenem Maßstab durchzufiihren. Jetzt hat sich im blutigen
Ernst erwiesen, welchen Erfolg die geistige Friedensschulung ge¬
habt hat. Zuerst verliefen Mobilmachung und Aufmarsch ohne jede
Reibung, trotzdem der Mechanismus, den der Besehl des Kaisers
wie durch einen Druck aus den Knopf arbeiten ließ, so überaus ver¬
wickelt war. Damit waren die Vorbedingungen gegeben, auf denen
die Operationen sich aufbauten. Welch ein Bild der Geschlossenheit
stellen sie dar! Wieder greift ein Glied, ein Rädchen in das andere,
gewissermaßen eine logische Entwicklung richtiger Boraussetzungen,
ohne daß wir bis jetzt alle Einzelheiten erkennen können.

Die große Offensive der Franzosen nach Lothringen hinein
war im Elsaß von einem Vorstoß aus Altkirch südlich von Mul-
bauscn begleitet, der bald aufgehaltcn und abgewiesen wurde. Sein
Zweck war, deutsche Truppen abzuhalten, in die rechte Flanke der
nördlich vorrückenden Franzosen zu stoßen. Ebenso hatte sich eine
französische Armee an der ober» Maas durch die Ardennen in
Bewegung gesetzt in nordwestlicher Richtung aus den ties in das
Waldgebirge eingeschnittenen Fluß Semois oder Semoy — die
Schreibweise auf den Karten ist verschieden— hatte ihn überschrit¬
ten und war im Vormarsch ans Ncuschateau, etwa 30 Kilometer
nordwestlich von Arlon. Sie stieß aus die nördlich, und südlich
von Ncuschateau vorgehende Armee des Herzogs Albrecht von
Württemberg, des Erben der schwäbischen Königskrone, wurde
vollständig geschlogen und gegen das Gebirge gedrängt, dessen
wenige Straßen besonders bei einem Rückzug einer kräftig versolg-
ten Armee leicht Stopfungen Hervorrufen können, die dem nach-
setzendcn Gegner Gelegenheit geben, Gefangene und Beute zu
machen, so daß die Lockerung aller Verbände cintritt. Das Ge-
lande zeigt eine Folge von Hochflächen mit schwachen wellen-
förmigen Höhen, aber eine Menge von Steiltälern und Einschnitten
zerreißt cs. und mir i» deren Grund ist allein Anbau möglich,
während die Flächen selbst mit Heiden, Sümpfen und Mooren so¬
wie größern Waldungen besetzt sind. Selten sind die Siedlungen,
die Einwohnerzahl ist gering . Jede Bewegung einer Armee ist da¬
durch erschwer!, vor allem aber ein Rückzug nach einer vorlorenen
^ ''Bevor um Ncuschateau der Kamps begann, halle weiter süd-
Ud) bei Longwy der deutsche Kronprinz seine Armee zum Angrrss

gegen lelndliche Slreilkrüste zu beiden Seiten von Longwy geführt
und den Gegner geschlagen. Ihre Marschrichtung dürste aus Mont-
medy gehen, in die Lücke hinein, die zwischen Leni linken Esugel
der großen Linie von Befestigungen, von Verdun bis Mezieres
sich austut. Longwy und Montmevy sind nicht mit modernen Wer¬
ken geschützt, es ist bei der Absicht, sie nach den heutigen Grund-
sützeii auszubauen, geblieben. Man wird sie wohl nur zu beobach¬
ten brauchen, bis schwere Artillerie ihren etwaigen Widerstand
bricht. Auch vermögen sie nur geringe Truppenmassen auszuney-
mcn, wenn die Franzosen es nicht vorziehen, sie zu räumen. West¬
lich kommen unsere Truppen bis in die Gegend, die durch den Ra¬
inen Sedan so glorreiche Erinnerung für die deutschen Waffen auf-
weist. Der Angriff des Kronprinzen verhinderte die ihm gegen¬
übersichenden feindlichen Truppen daran, der Armee am Semois
Unierstützung oder Aufnohme zu bieten. Das gleichzeitige Aupackeu
auf der ganzen Front unserer Streitkräfte im Westen trug dabei
seine Früchte. , „

Nach der amtlichen Meldung sind auch unsere Truppen in
Belgien im Borgehen, und zwar aus Maubeuge, einem französi¬
schen Waffenplatz an der belgisch-französischen Grenze, rund 70
Kilometer von Brüssel. Zu beiden Seiten der Sambre gelegen, im
Norddepartement und dem Arondissement Avesnes, hat die Stadt
etwa 19 000 Einwohner. Sie bildet den Mittelpunkt eines ver-
schanzten Lagers, vor das ein Gürtel von Forts in einer Entfer¬
nung von vier bis sechs Kilomeiern gelegt ist, die aus beiden Fluß-
usern sich erheben. Auch sic entsprechen nur zum Teil den Anforde¬
rungen der heutigen Befestigungskunft, oa man in Frankreich die
Nordgrenzc immer zugunsten der Ostfront vernachlässigt hat. Man
betrachtete die belgische Landesverteidigung iniiner als einen ge¬
nügenden Schutz der Nordgrenze, besonders die Festungen an der
Maaslinie, weil man stets mit der Hilfe Belgiens nn Kriegsfall
gerechnet hat. Auf diesem Kriegsschauplatz stehen die wichtigen
Ereignisse noch bevor. Im deutschen Volk wird man aber, obgleichi ine
militärische Bedeutung des Zusammenstoßes nicht so groß ist, doch
besondere Freude darüber empsinden, daß es unserer Reiterei ge¬
lungen ist, eine englische Kavalleriebrigade zu werfen. Es herrscht
allgemein eine große Erbitterung gegen England, denen kramer¬
hafte Politik es auf die Seite des kulturfeindlichen Rußlands ge-
trieben hat, des gefährlichen Nebenbuhlers in Asien. Eine eng¬
lische Kavalleriebrigade ist organisationsmäßig aus zwei Regimen¬
tern zu je drei Schwadronen zusaminengesetzt, dazu gehören »och
vier Maschinengewehre und je ein berittener Pionier- und Sig-
nalzng.

Warum für Frankreich der Krieg verfrüht kam.
Als der' russische Kriegsminister vor zwei Monaten in einem

Artikel, der auch im „Tag" als Wetterleuchten bezeichnet wurde,
verkündete, die russische Arnice sei „bereit", er hasse, daß es auch
die französische Armee sei. blieb das Echo jenseits der Vogesen aus.
Selbst die sonst so ruhmredige „France militaire" schwieg. Die
Gründe hierfür lagen darin, daß allerdings die französische Armee
erst für die Jahre 1915/16 mit dem Kriegsausbruch rechnete.

Erstens, weil bis dahin die dreijährige Dienstzeit zur Wirkung
gekommen wäre, denn die französische Armee würde erst vom
Herbstd. I . ab in die dreijährige Dienstzeit eingetreten sein und da¬
mit nach verschiedenen Richtungen ein gewisses Uebcrgewicht über
die deutsche Armee gewonnen haben. Namentlich die französische
Kavallerie hatte die dreijährige Dienstzeit dringend nötig, weil
sie bei der seitherigen zweijährigen Dienstzeit gegenüber der drei¬
jährigen bei unserer Kavallerie hinter letzterer erheblich znrück-
stand.

Zweitens fehlte ihr eine wohlorganisierte und zahlreiche schwere
Artillerie des Feldheeres. Ich hatte kürzlich daraus hingewiesen,
daß in Frankreich bis zum 1. Oktoberd. I . die Zahl der schweren
Batterien aus 70 gesteigert werden sollte. Beim Ausbruch des
Krieges waren es nur 58 Batterien gegenüber 192 Batterien und
30 Bespannungsabteilungei, unserer schweren Feldartillerie auf
den Friedenstand. Welche ungeheure Gefechtskraft unsere schwere
Feldartillerie in die Wagschale werfen kann, hat Lüttich gelehrt.
Die Feldschlachten haben es auch schon erwiesen und werden <w
weiter erweisen.

Drittens entbehrt die französische Armee einer zeitgemäßen
Felduniform. Sie ist in der alten Feldbekleidung, Tuniken oder
Mänteln und roten Beinkleidern ausmarschiert. Es liegt aus der
Hand und ist nicht allein durch Friedensversuche, sondern auch be¬
sonders im Burenkriege feftgcstellt worden, daß alle dunkle wie
helle Bekleidung die Sichtbarkeit der Truppen erhöht und damit
ihre Gefechtskraft taktisch herabsetzt. Eine solche Truppe ist eher
erkennbar, sie bietet der feindlichen Artillerie und Infanterie ein
leichteres Ziel, erleidet insolgedessen frühere und größere Verluste,
während der feldfarbene Gegner— es gilt das für alle Wasfengal-
tungen — schwer sichtbar ist und erst auf nähere Entsernunge» er¬
kannt wird. Während des Feuergefechtes bietet der Feldsarbene
ein schlechtes Ziel, weil schwer aus ihn abzukomme» ist, wie der
schichtechnische Ausdruck lautet.

Die bis jetzt vorliegenden deutschen Gefechtsberichte bestätigen
die große Ueberlegenheit unserer feldgrauen Bekleidung unter den
hier ausgesührtcn Gesichtspunkten, während auch die Erzählungen
gefangener Franzosen übereinstimmend dahin lauten, daß die
deutsche Infanterie nur schwer erkennbar und deshalb vielfach über¬
raschend vor den französischen Stellungen ausgctaucht sei.

Daß man in Frankreich selbst den großen Uebelstand einer
fehlenden, den modernen taktischen Verhältnissenentsprechenden
Bekleidung empfand, ging schon seit geraumer Zeit aus der dortigen
Militärliteratur hervor. Man hatte auch vor zwei Jahren eine
resedafarbene Uniform probeweise an einige Truppenteile ausge-
gcbcn, dann aber als unpraktisch zurückgezogen. Seitdem konnte
sich die militärische Bureaukratie zu einem Entschluß nicht inehr
anfrasfen. Noch einige Tage vor Ausbruch des Krieges wies ein
französisches Militärblatt darauf hin, daß nur noch Frankreich,
Belgien, Dänemark und die Schweiz keine scldfarbenen Uniformen
besäßen. Bei dieser Gelegenheit erfuhr man auch die interessante
Tatsache, daß am Ende des vorigen Jahres an Kriegsgarnituren
1 300 000 Stück rote Beinkleider, 1 250 000 Tuniken sowie die
gleiche Anzahl Mäntel usw. in den französischen Bckleidungs-
magaziiien lagerten. Diese Zahlen dürften sich mit der Stärke der
Feldarmee decken und geben also nach dieser Richtung einen wert-
vollen Anhaltspunkt.

Generalmajor Keim in „Tag ".

Tagez-Rundschait
Dekmold. Nach einer amtlichen Mitteilung des geheimen

Kabinettsrats des regierenden Fürsten zu Lippe ist dem dortigen
Hose die amlliche Nachricht zugegangen, daß in den Kämpfen der
letzten Tage der Schwager des Fürsten, Prinz Friedrich von
Sachsen-Meiningen, von Granitsptittern getroffen, den Heldentod
für das Lnterland gestorben ist. Prinz Friedrich von Sarhfen-
Meiningeii hatte sich vor einigen Wochen dem Kaiser zur Ueber-
nahme eines Kommandos zur Acrsügung gestellt. Er war mit der
Führung einer Artilleriebrigadebeauftragt worden.



2B. V. Berlin . Die Kaiserin besuchte Montag nachmittag
die in der königlichen Charitce untergebrachten verwundeten deut¬
schen Soldaten und begab sich darauf zu dem Städtischen Obdach in
der Fröbelstraße , um die dort weilenden Flüchtlinge aus Ostpreu¬
ßen zu sehen.

Sinnlose Erfindungen . Unsere Feinde werden nicht
müde, gehässige Nachrichten zu dem Zwecke zu erfinden, das
neutrale Ausland gegen uns aufzuhetzen. Namentlich ist das der
Fall mit der Verhetzung der Holländer. So ist in den letzten Tagen,
wie man der Köln. Ztg . aus Holland mitteilt, dort das unglaubliche
Gerücht ausgestreut worden, Deutschland beabsichtige, im Falle eines
Sieges die holländischen Kolonien zu schlucken. Unser Berliner Be¬
richterstatter teilt uns zu dieser neuen Maulwurfsarbeit unserer
Feinde mit, daß er von maßgebender amtlicher deutscher Stelle er¬
mächtigt sei, das Gerücht für eine sinnlose Erfindung unserer Feinde
zu erklären.

Berlin . Weihbischof Likowski ist nunmehr definitiv zum Erz-
bischof von Posen ernannt worden.

Nasjauische Nachrichten.
W.B . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Wie

vor hundert Jahren , da Preußen das Joch der Fremdherrschaft
brach, so heute, da Deutschland gegen eine Welt in Waffen um sein
Leben kämpft, regt sich mächtig in allen Kreisen des Volkes herz¬
erhebender Opfersinn. Die nicht mit in das Feld ziehen dürfen, und
auch die Angehörigen von Kriegern , die in der Lage find zu geben,
geben nach besten Kräften . Privatpersonen , Vereine und Kommu¬
nen wetteifern miteinander . Es ist zu erwarten , daß weiterhin die
Freigebigkeit wächst in dem Maße , in dem die Bedürftigkeit zu-
nimmt . Die Hilfsaktionen sind allgemein örtlich organisiert . Das
müssen sie auch bleiben, da sich nur örtlich mit Sicherheit beurteilen
läßt , wo und in welchem Umfange es gilt, der Notlage der Ange¬
hörigen und Hinterbliebenen unserer Krieger zu steuern. Immer¬
hin aber wird es Vorkommen, daß in einzelnen Orten mehr Mittel
zur Verfügung stehen, als unmittelbar notwendig sind, während in
anderen Orten ausreichende Mittel fehlen. Da gilt es einen Aus-
gleich zu schaffen, entbehrliche Mittel müssen einer Zentralstelle zu-
geführt und das Fehlen ausreichender Beträge muß dort angemel¬
det werden. Auf diese Weise kann ein Ueberschuß der besonders
leistungsfähigen Organisationen und kommunalen Verbände den
bedürftigen zugeführt werden. Eine solche Zentralstelle bildet das
Ministerium des Innern in Berlin . Eine hochherzige Spende des
Kaisers von 100 000 Mark bildet den Grundstock für die in der Zen¬
tralstelle anzusammelnden Mittel . Für das Ministerium des Innern
ist bei der Reichsbank ein Konto zur Unterstützung bedürftiger
Frauen und Kinder der deutschen Wehrmänner eingerichtet wor¬
den. Diesem Konto werden gegebenenfalls die überschiehenden Be-
tröge überwiesen und es ist zu erwarten , daß ihm auch sonst von
opferbereiten Vereinen und Privatpersonen reichlich Mittel zugehen
werden. Die großen wohltätigen Organisationen des Roten Kreu¬
zes des Vaterländischen Frauenvereins , des Nationalen Frauen
dienftes und die unter dem Vorsitz des Ministers des Innern ge
gründete Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der ,m Kriege
Gefallenen sind der Zentralstelle angeschloffen. Auf diese Weise ist
ein Zusammenarbeiten der gesamten freien Liebestätigkeit mit
staatlicher Fürsorge gewährleistet und inan darf hoffen, daß nach
den vorhandenen und verfügbaren Mitteln der Not überall und
gleichmäßig gesteuert werden kann.
Biebrich.

* Vom 7.—18. August wurden täglich an 12 Zügen den durch
fahrenden Mannschaften Ersrischungen verabreicht-, ungefähr
zwölfmal wurde auch nachts durch Mitglieder der Sanitätskolonne
Kaffee und Brötchen ausgegeben. Die Gaben an Kaffee, Milch,
Tee, Kakao, Erbsen, Bahnen . Wurst, Schinken, Brot , Obst, Blumen
und Zigarren (zirka 7000) flössen reichlich. Außerdem wurden
etwas über 1200 Mark für 400 Brote , 10 300 Brötchen, 250 Psund
Wurst , 60 Pfund Käse, 50 Pfund Kaffee, 12 Pfund Butter , 50 Pfd.
Zucker. Tee, Kakao und die nötigen Geschirre ausgegeben. Die
verabreichten belegten Brote belaufen sich auf viele Tausende. In
den letzten Tagen gab es neben Kaffee und Tee auch Suppe mit
Frankfurter Würstchen. Der beste Dank für alle gütigen Geber,
Helfer und Helferinnen ist wohl das Bewußtsein , bei unsern Vater
landsoerteidigern ein freundliches Andenken an die Heimat hinter
lassen zu haben. Vorgestern lief eine Feldpostkarte an die Er
srischungskommission des Vaterländischen Fraucnvercins in
Biebrich-Weft ein, mit herzlichstem Dank für das dort Gebotene;
unterzeichnet: Die Sachsen.

* Das Biebricher Feuerlöschwesen während
des Krieges.  Infolge des Krieges mußte auch das hiesige
Feuerlöschweien anderweitig geregelt werden. Der Uöschzug 2 ist
für sich ausgehoben und mit dem Löschzug1 vereinigt worden, wäh¬
rend der Löschzug3 (Waldstraße) gänzlich aufgelöst und die Feuer¬
löschhilfe im dortigen Stadtteil der Berufsscuerwehr in Wiesbaden
überlassen worden ist. — Auf Veranlassung des Gouvernements
Mainz ist der hiesigen Freiwilligen Feuerwehr eine ständige mili¬
tärische Feuerwache zur Hilfeleistung beigcgeben. Ebenso stehen eine
Anzahl Militärpferde zur sofortigen Bespannung der Feuerlosch
geräte in steter Bereitschaft. Die Gesamt-Feuerwehr ist dem Mili
tär -Branddirektor und dessen Stellvertreter , beide in Mainz , unter
geordnet, deren Anordnungen unbedingt zu befolgen sind. Von
Zeit zu Zeit sind gemeinschaftliche Uebungen und Ausfahrten zu
veranstalten . Die erste derartige Probe -Ausfahrt fand gestern
nachmittag mit fünf Fahrzeugen einschließlich Dampfspritze, die
sämtlich in den Reinisen am Rathaus untergebracht stnd, statt.
Durch diese Fahrten sollen die Pferde auch an das Läuten gewöhnt
werden. Die aus der ständigen militärischen Feuerwache und den
Mitgliedern der Freiwilligen Feuerwehr zusammengesetzte Be¬
satzung der Fahrzeuge mit ihren überaus praktischen Ausrüstungen
machte den besten Eindruck und bietet sichere Gewähr , daß die
Feuerwehr immer noch einem etwa entstehenden Großfeuer wirk¬
sam und erfolgreich entgegentreten kann.

* Feldpostbriefe.  Wie uns das hiesige Postamt mitteilt,
haben die wiederholten Hinweise auf die richtige Adressierung der
Feldpost-Briefsendungen immer noch nicht den gewünschten Erfolg
gehabt. Bei Nichtbeachtung der auch in unserem Blatte mehrfach
bekanntgegebenen Bestimmungen ist es unausbleiblich, daß ganz
erhebliche Verzögerungen in der Bearbeitung der Feldpostsen¬
dungen eintreten und unsere Soldaten , die doch sehnlichst auf eine
Nachricht von ihren Lieben in der Heimat warten , diese recht ver¬
spätet erhalten . Namentlich sei darauf aufmerksam gemacht, daß
bei Briefsendungen an die im Felde  stehenden Truppen kein
Bestimmungsort anzugeben ist und Angaben wie „westlicher Kriegs-
schauplatz" oder „Schlachtfeld von Metz" zu unterlassen sind. Im
Interesse einer schnellen Beförderung kann nicht warm genug
empfohlen werden, die an den Postschaltern und auch in Papier¬
handlungen käuflichen Formulare zu Feldpostkarten und Brief
Umschläge zu verwenden und sie dem Vordrucke entsprechend aus
zufüllen.
Wiesbaden.

— Cs werden dringend Maschinen- und Hütten -Ingenieure
zur Besetzung von Stellen in den Lütticher Fabriken gebraucht.
Meldungen sofort an das Bezirkskommando hier.

— Vor einiger Zeit etablierte sich in Wiesbaden eine, Bank
unter der schwungvollen Bezeichnung „Rheinische Bank ". Ihr stand
als „Bankdirektor " ein Herr Suwald vor, der als Hauptgeschäft
die Vermittlung von Darlehen in der üblichen Form übernahm.
Da die Dummen nie alle werden, blühte das Geschäft recht gut.
Darlehen vermittelte er zwar keine, strich aber bedeutende Sum¬
men für die Bearbeitung von Darlehnsanträgen ein. Wegen Be¬
trugs in mehreren Fällen erhielt heute der „Bankdircktor " 10
Monate Gefängnis . Der Handlungsgehilse Laak, der in dem Bank¬
geschäft tätig war , und den Schwindel kannte, kam mit 3 Monaten
.Gefängnis davon.

— Königliche Schauspiele.  Das Königliche Theater
eröffnet feine Pforten zunächst am Sonntag , den 30. August mit
einer Sondervorstellung,  deren gesamter Reiner-
trag  den vaterländischen Zwecken des Roten Kreuzes zu Gute
kommen wird . Zur Aufführung gelangt Beethovens „Fidelro .
Die Eintrittspreise sind wie solgt ermäßigt : Fremdenloge im
1 Rang 7 Jl,  Mittelloge im 1. Rang 6 Jl,  Seitenloge im 1. Rang
5,50 M,  1 . Ranggalerie 5 Jl,  Orchestersessel 5 Jl,  Parkett 4 <41,
Parterre 2,50 Jl,  2 . Ranggalerie 1. Reihe 3 Jl,  2 . Ranggalerie
2. Reihe und 3., 4. und 5. Reihe Mitte 2,50 Jl,  2 . Ranggalerie 3.
bis 5. Reihe Seite 1,50 Jl,  3 . Ranggalerie 1. Reihe und 2. Reihe
Mitte 1,50 Jl,  3 . Ranggalerie 2. Reihe Seite und 3. und 4. Reihe
1 Jl,  Amphitheater 0,50 Jl. — Am Dienstag , den 1. September
wird die Spielzeit mit estier Volksvorstellung zu den bekannten
Bolkspreisen eröffnet. Zur Ausführung gelangt Kleists „Prinz
Friedrich von Homburg". Die Intendantur wird zu dieser Vor¬
stellung eine große Anzahl von Plätzen der hiesigen Milliarde-
Hörde zur unentgeltlichen Verteilung an die in Wiesbaden zur Zeit
garnisonierenden Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften zur
Verfügung stellen. Im weiteren Spielplan werden die beliebtesten
deutschen Opern, sowie patriotische und klassische Schauspiele zur
Aufführung gelangen. Näheres durch die Tageszettel . — Der
Vorverkauf zu den Vorstellungen „Fidelio" und „Prinz von Hom¬
burg " beginnt am Mittwoch, den 26. ds. Mts ., vormittags 9 Uhr.
Weitere Mitteilungen über Besetzung und Beginn der Borstellungen
folgen.

vermischter.
Die wirtschaftliche Lage der Zeitungen . Der „Zeitungs -Ber-

lag", das Organ des Vereins Deutscher Zeitungsverleger , schreibt.
„Unter den zahlreichen Legenden, die sich in diesen Tagen gebildet
haben, und noch bilden, verdient für Zeitungsmänner und Zeitungs¬
leser die weitverbreitete Meinung verzeichnet zu werden, daß die
Presse in Kriegszeiten ein „Geschäft" oder sogar ein ausgezeichne¬
tes Geschäft macht. Wie das Publikum zu dieser Ansicht kommt,
ist schwer zu erklären ; vielleicht deswegen, weil die Zeitungen als
die Vermittler der mit Spannung erwarteten Neuigkeiten jetzt mehr
Interesse bieten als unter normalen Perhältniffen , oder weil die
Expeditionen von Menschen umlagert sind und der Verkauf von
Extrablättern und Einzelnummern den Anschein eines nach außen
gesteigerten Geschäftsbetriebes erweckt. In Wahrheit sehen die
Dinge ganz anders aus . Wohl kaum ein anderer Erwerbszweig hat
derartige Opfer zu bringen und liegt infolge des Krieges so darnie¬
der, wie das Zeitungsoerlagsgeschäft . Gewiß leiden Handel und
Wandel während des Krieges, aber sie gehen doch im allgemeinen
weiter, solange nicht große und vernichtende Katastrophen über ein
Volk hereingebrochen find. Der einzelne Gewerbetreibende kann
doch noch mit einigen Einnahmen rechnen. Bei den Zeitungen hin¬
gegen liegt dies anders . Ihnen wird beim Ausbruch der Feind¬
seligkeiten ihr Lebensnerv , die Einnahme aus Inseraten , mit einem
iShlage unterbunden . Das Zeitungsgeschäft als solches existiert
nicht mehr. Damit sind den Zeitungen die Mittel genommen, aus
denen sie ihren redaktionellen Teil zu alimentieren haben. _Die An¬
sprüche an diesen redaktionellen Teil aber lassen in Kriegszeiten
nicht nach, sie steigen vielmehr. Das Publikum fordert die rascheste
Nachrichtenvermittlung. Andererseits erhöhen die privilegierten
Vermittler der Nachrichten ihre Preise. Der telephonischeund tele¬
graphische Verkehr ist lahmgelegt, so daß die Redaktionen auch mit
ihren übrigen Nachrichtenquellen, Berliner Redaktionen usw.. nur
gegen die dreifache Gebühr verkehren können. Dazu kommt, daß
die Redakteure, technischen und kaufmännischen Beamten , die Setzer
und Buchdrucker zum Teil eingezogen sind, Papier , Farbe und Oel
nur langsam oder zu erhöhten Preisen herbeigeschafst werden kon-
nen — trotzdem aber soll die Zeitung pünktlich und regelmäßig er-
scheinen, ja sie soll die neuesten und wichtigsten Nachrichten durch
Extrablätter bekannt geben. Hierzu kommen weitgehende Für¬
sorgelasten für den ganzen oder teilweisen Unterhalt der Einberu¬
fenen bezw. deren zurückgebliebeneAngehörige. Es gehören eiserne
Nerven dazu, einem solchen Zustande gegenüber die Ruhe zu bewah¬
ren, namentlich wenn man bedenkt, daß überdies , wie selbstver¬
ständlich, die Zeitungsverleger von den allgemeinen Opfern an Gut
und Blut nicht ausgenommen sind. Ist es unter solchen Verhält¬
nissen verwunderlich, wenn bereits eine ganze Reihe von Zeitungen
ihr Erscheinen haben einstellen müssen? Die Zeitungsverleger wer¬
den, wie sie cs bisher getan haben, auch weiter ihre Pflicht tun.
Sie dürfen hierfür aber wohl erwarten , daß die Verhältnisse, wie
sie liegen, von dem Publikum in gerechter Weise gewürdigt werden
und daß ihnen die Anerkennung nicht versagt wird, daß sie an
Opferwilligkeit niemand nachstehen.

Recht so! Das „Mannh . Tagebl ." erzählt aus Mannheim:
Nicht genug mit den Vlumenspenden für gefangene Franzosen , ha¬
ben nun auch „Damen ", die vom Roten Kreuz ausgebildet werden,
erklärt, daß sie nur Ofsiziere und Einjährige pflegen wurden . Zum
Glück kam dieses rechtzeitig dem ausbildenden Arzt zu Ohren. Am
folgenden Tage fragte er ganz ruhig , welche Damen bereit seien,
n u r Offiziere und Einjährige zu pflegen? Als darauf nicht wenige
einer Schülerinnen vortraten , teilte er ihnen mit, daß sie entlassen

seien! — Bravo ! Hoffentlich werden künftig auch Namen ge¬
nannt.

Aus Coburg wird folgendes lustiges Geschichtchen erzählt : Auf
dem hiesigen Rathaus erschien dieser Tage ein stämmiger Land-
wehrmann und verlangte die Notscheidung. „Jetzt Hab ichs satt
mit meinem Hauskreuz, jetzt macht ich lieber 's eiserne Kreuz haben.
Meinen Bruder , den Döskopp, ham Se gestern „not"getr-rut —
wollen Sie mich, bitte, sofort „notscheiden"; morgen rück ich ein, da
möcht ich die Sache in Ordnung haben."

Anzeigen-Teil

Jßfqirm das U/irrte/fiallyahrvs am r>: OfiMvr.
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schlMzen, daß man ss durch den Gesang hindurch Hort. Ader
wenn sie auseinandergehen , so ist es wieder dasselbe:̂ Keine Ver-
zweislung; eine imponierende Ruh?. So ist das große Volk. So
geht es in diesen Krieg, — den größten, den je ein Volk in der
Weltgeschichte geführt hat.

Wer trägt d're Schuld am Kriege?
* Wer die Hauptschuld an dem Emporlodern des furchtbaren

Pölkerringcns trägt , ist eine Frage , deren Beantwortung für uns
Deutsche gegenwärtig nur geringen Wert hat. Daß wir mit reinemTT. . ö .a v _ hfiiimon fl'nfflUtD nusac ^oaen

!&£S
rvenn die aktenmäßige Wahrheit wiederholt und nach allen Zecken
tlaraeleqt wird . Denn die von unseren Feinden mit lügnerischen
Darstellungen gespeiste Auslandspresse fährt fort, Deutschland als
den frivolen Anstifter des Wettenbrandes zu verunglimpfen . Die
deutsche Regierung hat der Oeffentlichkeitbereits beim Fusammen-
Iriit des Reichstags die unwiderleglichen Aktenstücke im Wortlaut
voraelegt , aus denen auch der Blödeste erkennen muhte , mit welcher
Heimtücke der Zar und der russische Kriegsipmister die Bemühungen
Deutschlands um die Ausrechterhaltung des Friedens zu vereiteln
bestrebt oewesen. Rußland wollie den Krieg iind glaubte den srnd-
fertigen deutschen Nachbar durch das Zusammenwirken mit den bei¬
den anderen Großmächten Frankreich und England erdrosseln zu
können , um de»i Slaweutume eine Vorherrschaft m Mitteleuropa
,, , sichern Die Fäden des abgekarteten « puls liegen offen zu Tage.
3 ' äekt wurde von amtlicher Stelle eine lehrreiche Ergänzung zu
dem Depeschenwechsel zwischen Kaiser Wilhelm und dem Zaren
vorgcleqi. ^Diese neuen Altenstucke beziehen sich auf den politischen
Mestiunqsaustausch zwischen Deutschland und Eng and unnn telbar
kor dem Kriegsausbrüche . Deutschland war willens, bei semem
Waffengange mit Rußland Frankreich zu schonen, fasts England
neutral "bliebe und für die Neutralität Frankreichs sich verbürge.
Der Frieden Europas hätte sich nach dem sehnlichsten Wunsche des
Kallers erhalten lassen, doch Rußland gab das Signal zum Kriege.
D?e Blutige Auseinandersetzung zwische.i Deutschland und Ruß¬
land konnte infolgedessen nicht verhütet werden, wurde aber d.e
anderen Weltmächte unberührt gelassen haben, wenn mcht England
n\*> Krieastrerber vorwärts geürangt hatte . Da JuiBlcmD Du
at-eifer war , bestand für Frankreich keine bündmsmaßlge Deipslnl)-
tuna ihm zur Seite zu treten . Hierauf gestützt erging an den Ko¬
st a^ vn England von Berlin au- die Anfrage , ob er d.e Reutraü-
M Frankreichs gewährleiste» könne, und wolle? D-e ausweichende
Auskunft hat die deutschen Truppen zwei Tage vom Einmarsch m
Frankreich abaehalten — ei» wohlberechneter Schachzug. und
schtteßlich sind' die deutschen Anregungen als völlig aussichtslos bei

^ °^ RußMndkmd ° Englaiid haben im Unverständnis mit Frank-
oeicki die Krieäsfurie entfesselt, weil !N ihnen durch das Aufblühen
und Erstarken Deutschlands die Geister leidenschaftlichen Hasses
wackgerufen waren . Mag die Weltgeschichte ihnen zur» Weltgericht
werden.

Eines Norwegers Meinung.

verbreitet

SÄ .»"ür in is 1# * «
' blad", rü dein er schon von früher her IN engern BezrMngen ,wht,
schreibt er einer! gröh'ern Artikel „Deutschland und der Krieg , wo-

ri” Diesen ganz? militärische Apparat , dieses viereckige numerierte
Rubrikwesen mit Drill und Parademarsch , das so kalt und unper¬
sönlich wirkt — in diesen Tagen ist er genial . Er ist mit einem
Mwe wie von einem großen Architekten zusammengebaut, einem
Künstler mit haarfeiner Berechnung für jedes der Millionen Glied-
ck,eü Jedes Glied kommt mit sicherer Ruhe dagm. wohin es ge- .
£ Lu ist kein Lärm , keine laute Geschäftigkeit, keme Ueber-
stürzung kein Hallo. Und alle, die in den Krieg sollen. strahlen vor
EhI™  Ach habe — bei den Tausenden — nicht eine Aus-
Tmme c>ei eben 'Alle gehen in taktfester Disziplin und glücklich
n wem arten Vertrauen auf Deutschlands Sache nach der Grenze.

mrche mst aller Art Menschen. Die sind allesamtg !e.ch; Är-
neiter wie Mittelstand ^ da ist kein Unterschied. Und mit ledem
Tag wo ein ' neuer Feind kommt, werden sie,sicherer und fester m
ibrer Kampfeslust. Wir , die wir Zurückbleiben, meinen zu sehen,
wie das Gespenst des Todes hinter den dichten Scharen herschrenet,
die nun von dannen ziehen. Wan sagt vielleicht m.t etwas »n-
liMerer Stimme : Auf Wiedersehen! Sie nicken und antworten
oh,e Prahlerei : Wir wollen's hoffen! Und so marschieren sie
weiter Frauen und Männer gehen Arm ,n Arm : andere haltenweirei . » " st __ • sgost. j>jher io iriedsam und chr-

' inr " fhib alle Tausende stehen im sonnbeglänzten Tage vor Bis¬
marcks Der mal um Gottes Wort zu hören. Der Geistliche spricht
'K natürlich, ohne Salbung , ohne Dogmenverkundigung Und
sie singen: Ein feste Burg ist unser Gott. V.ele von den Frauen

Lokalberichteu. Nassauische Nachrichten.
* oIII Erlaß des Unterrichtsministers mahnt zur eifrigsten

Pflege von Laufübungen im Turnunterricht . Laufübnngen sollen
oft. womöglich in jeder Turnstunde , vorgenommen werden. Am
besten geschieht dies im Freien auf festem, ebenem! staubfreiem Bo¬
de» oder kurzgehaltenen Rasen. Müßige Wintertälte schadet nicht.
Be : rauhen Ost- und Nordwinden soll nicht gelansen werden, m
keinem Fall gegen den Wind . Auch in einer staubfreien, gut ge¬
lüfteten Turnhalle ist die Vornahme von Lausübungen nicht be¬
denklich. Die am meisten zu irbende Form des Laufens ist der
Dauerlauf . Er darf anfänglich >n>r kurze Zeit geübt werden, ist
aber allmählich immer mehr auszudehnen . Nähere Angaben über
die Laufdauer enthalten die „Anleitung für das Knabenturnen
und der „Leitfaden für das Mädchenturnen ". An höheren Lehr¬
anstalten für die männliche Jugend kann der Lauf in den oberen
Klassen bis auf 10 Minuten ausgedehnt werden. Nur beim Laufe
durch das Gelände kann ausnahmsweise eine Ausdehnung ins auf
15 Minuten in Frage kommen.

Im Freien ist auch der Schnellans zu üben, zuerst nur für
kurze Entfernungen . Angaben über die Laufstrecken enthalten die
„Anleitung " und der „Leitfaden". Bei den Oberklassen höherer
Lehranstalten für die männliche Jugend kann der Schnellans all¬
mählich bis auf 120 Meter ausgedehnt werden. Bon den Lanf-
übungen sind Herzkranke Schüler sernzuhalten. Mit Katarrhen der
tieferen Luftwege — einschließlich des Kehlkopfes — Behaftete sind
zeitweilig auszüschließen. Schwachbrüstige, Bleichsüchtige und sol¬
che, die häufig an Blutandrang nach dem Kopse, Kopfschmerzen,
Nasenbluten oder an Seitenstichen leiden, dürfen zwar zu mäßiger
Laufübung zugelassen werden, sind dabei jedoch vorsichtig zu beob¬
achten und, wenn nötig, ärztlicher Untersuchung zuzusührcn. Auf
Schüler mit behinderter Rasenatmung ist zu achten und ihnen oder
ihren Eltern und Pflegern zu empfehlen, eine ärztliche Untersuchung
der Atmungsorgane vornehmen zu lassen. Auch bei gesunden Schü¬
lern ist Ueberanstrengung durchaus zu vermeiden. Noch Beendigung
des Laufes dürfen die daran Beteiligten nicht ftillftehen oder gar
sich niederlegen: sie sollen vielmehr eine Zeitlang init ruhigen
Schritten umhergehen oder einige ruhige, leichte Freiübungen aus-
fähren und dabei tief atmen , bei kühler oder bewegter Luft auch
Ueberkleider anlegen.

Wiesbaden . Wie bereits mitgeteilt, geht am Sonntag , den
30 d. Dcis., als Sondervorstellung zum Besten des hiesigen Roien
Kreuzes Beethovens Oper „FideNo" in Szene ; die Titelrolle fingt
Fräulein Englerth , die „Marzelline " Fron Krämer , den „Florestan'
Herr Forchhammer und den „Don Fernando " Herr von Schenck.
Neubesetzt sind die Partie » des „Pizarro " mit dem neu in das
hiesige Ensemble eintretenüen Heldenbariton Herrn de Garmo und
des „Jaquino " mit dem ebenfalls neu eintretenden Denorbufto
Herrn Haas . Der Beginn der Aufführung, welcher Beethovens
große Ouvertüre in C-dur zur Over „Leonore" vorangeht und
deren musikalische Leitung in den .Händen des Herrn Prosetzor
Mannstaedt liegt, ist auf 7 Uhr festgesetzt.

— Die gestern hier eingetroffenen Verwundeten sind des Lobes
voll über die sorgsame Pflege , die sie durch das Rote 5ireuz er¬
fahren haben. Nicht allzu tauge, nachdem sie verwundet worden,
sei das Note Kreuz auf dem Plane erschienen und habe in wenigen
Augenblicken von sachkundiger Hand tadellose Verbände angelegt.
Von stmidenlangem Liegen auf dem Gesichtsfelde könne nicht mehr
gelprochen werden, im ungünstigsten Falle würden ganz leicht Ber-
wundete drei Stunden ahne Verband bleiben. Der Rücktransport
in die Lazarette im Inlande fei verhältnismäßig rasch vor sich ge¬
gangen. Die Einrichtung in den Lazarettzügen sei geradezu muster-
oüliig. Die Verpflegung aus einzelnen Stationen , die der Bug
anlief erfolgte in zuvorkommender Weise. Ueberelnstimmend
sprechen sich die Blassierten über die tapfere Haltung unserer nnup-
pcn aus . Durch ihr langsames ruhiges Ziel wurde von den Deui-
fcben stets ein wirksames Feuer erzielt, während der Gegner mit
planlosem Salvenfeuer operiere. Noch ehe der Feind regelrecht
sturmreif geschossen, gingen die Truppen sehr oft zum Srurmangrisf
über . Die Leichtverletzten brennen zum größten Teil darauf , wie¬
der kampffähig zu werden, um weiter mitmachen zu können.

Frankfurt , 25. August. Ueber das erste Gefecht, das das hier
aarnisonierende 81. Infanterie -Regiment, das bei Libramont in
Belgien , wo ein deutsches Arnieekorps gegen drei französische
Armeekorps den Sieg behauptete, zu bestehen hatte, wird noch ge¬
meldet: Verwundete Soldaten sagen aus , daß sie dieiemgen, die
aus dem Hinterhalt schossen, einfach aufhängten . Samstag , den
22. August, hatte das Regiment das erste Gefecht bei dem Orte
Mersaille 10 Kilometer südwestlich von Libramont . Mit aufge-
pflanztem Seitengewehr ging es durch den Wald. Bald waren
wir an dem Feind . Rechts und links lichtsten sich unsere Rei.,en.
Ader es ging rastlos vorwärts . Als wir den Wald oerlasten hal-
ten, sahen mir in einer Entfernung von etwa 150 Meter eine An¬
höhe, die von feindlicher Infanterie und Artillerie besetzt war An
Deckung war nicht viel vorhanden. Trotzdem gingen wir im Lan,-
schritt-zum Sturm auf die Anhöhe. Daß nun nicht alle nicder-
oemetzclt wurden, liegt an dem schlechten Schießen der Franzosen.
Bald war die Anhöhe in unserem Besitz und der Feind in voller
Flucht. Wir versoigten ihn 10 Kilometer weit. Er erlitt starke
Verluste, aber auch wir hatten viele Verwundete . Bei dem Slurm
auf Mersaille ergrisf unser Oberst, Prinz Friedrich Karl von

Hessen, eine Fahne und trug sie feinen Soldaten vorall. JSaS'ßfo
fed)t und die Verfolgung der Feinde hat bis in die Nacht hinein
gedauert . *

Md Homburg. Die Ankunft der Kaiserin hier scheint unmit¬
telbar bevorzuftehen. Die Vorbereitungen im ^ stotz find beendet.
Möbel usw. sind bereits emgetrosten. — Die Kaisen» soll schon am
Mittwoch hier eintrefsen.

Allerlei aus der Umgegend.
— Mainz . Wie berechtigt die Festsetzung des Höchstpreisen

für Kartoffeln gerade hier wäre , zeige» die aus dem heutigen Wa¬
chenmarkt geforderten Preise . Während einzelne Bauersleute vor¬
zügliche Speisekartoffeln (gelbe Industrie ) für 5 Mark pro Zentner
seilboten und die Ware zu diesem Preise sogar frei in den Keller
lieferten, verlangten andere noch immer 7 Mark . Das ist ein
Preisunterschied von rund 40 Prozent.

Vom jg14er. Aus Rheinhessen wird berichtet: Der Stand
der Weinberge ist infolge der nicht ungünstigen Witterung im all¬
gemeinen befriedigend und auch die Qualität wird voraussichtlich
eine gute werden.' Die Reben sind in ihrer Entwicklung weit vor,
die Trauben werden vielfach weich und durchsichtig; die Frühbur¬
gunder und Portugieser färben sich bereits . Der Menge nach wird
der Herbst ein sehr neidischer werden ; manche Gemartungen haben
ein.ni vollen Herbst, andere gar kein Ergebnis zu erwarten . Im
Verkaufsgeschäft ist es ganz still geworden, auch ein rechtes Herbst-
geschüft wird es kaum geben, so dost bie_Winker ihre C£iute feioft
werden einlegen müssen. Mangel an Fässern dürste es kaum geben,
da die Vorräte der vergangenen Jahre bereils stark gelichtet find.

Vermischtes.
Unterwäsche für die Fecdsoldaicn.

Von verschiedenen Seiten erhalt die F . Z. Einsendungen, in
denen gebeten wird, die Oeffentlichkeit auf die Notwendigkeit der
Ergänzung der Unterwäsche für unsere Feldsoldaten hinzuweisen.
Diese werde erfahrungsgemäß in ziemlich kurzer Zeit defekt, sie ist
aber für die Schlagfähigkeit der Truppe von großer Bedeutung.
Sowohl die berittene wie die unberittene Mannschaft wird dadurch
macschfähiq erhalten , gute Unterwäsche entlastet die Spitäler . Be¬
sonders wertvoll sind gute St -iimpfe. Viele arme Reservisten sind
einqerückt die nur ein paar Strümpfe im Besitze haben. Sie ver¬
passen ante Stiefel , aber ebne richtige Strümpfe ist es ein schlech-
tes Mar chieren, und es gibt dann viele Fuhkranke. Wichtiger als
Pulswärmer und auch Leibbinden ist gute Unterwäsche mit Ein¬
schluß von Strümpfen . Ein Infanterist kann in seinem Tourmster
neuen allem anderen höchstens zwei Paar Socken, ein Berittener
etwa ein Paar Unterhosen in den Satteltaschen unterbringen . Aber
wie lange reichen diese aus , wenn man Tag und Nacht nicht ans
den Kleidern kommt und nichts waschen kann? In drei bis vier
Wochen, bei vielen schon nach vierzehn Tagen , macht sich das gcmz-
Uche Fehlen der genannten Stücke bemeribar , und was es heißt,
tagelang mit wunden Füßen zu marschieren oder ausgeritten im
Sattel zu sitzen, davon haben die, welche daheim bleiben, kaum eine
Vorstellung. Was da der einzelne ausznstehen hat, gehört jeden¬
falls zu den größten der kleineren Uebel, die der Krieg über die
Soldaten bringt . Darum auf, ihr Frauen und Mädchen, tut euch
zusammen und schickt die Produkte eurer Arbeit entweder den
Regimentern eurer Heimatstadt zu oder übergebt sie den Militär-
depots. Vergeht nicht über die Sorge um die Verwundeten , Kran¬
ken und Hinterbliebenen eure gesunden Söhne , Männer und Bäten,
die draußen stehen und gesund bleiben müssen, um die Strapazen
zu ertraaen , die der Kamps ihnen auserlegt! Besonders erwünscht
ist es, wenn begüterte Familien Unterwäsche durch brotlos ge¬
wordene Frauen ' gegen Entgelt Herstellen lassen; dadurch würden
sie doppelt wohltätig wirken. ,

Aus einem Soldakenbriefe. Meine Gefühle beim l'lnreiten
waren echentlieb die vällkominener Wurschtigkeit, ich dachte au gar
vick' ts als ans Draufklopfeu. Atit furchtbarer Geschwindigkeit hat
man sich an den Anblick der Toten und Verwundete » gewöhnt.
Vollkommene Abstumpfung gegen jeden gräßlichen Anblick als et¬
was ganz Natürliches ; wo wir hinritten , Franzosen in ihren raten
Hosen im Felde, mehrere zerstörte Batterien , dabei das dauernde
Pfeifen der Geschosse und Platzen der Granaten über und um einen.
Immer iveiter in einem Heidentempo, mehr oder minder Llbschieben
der Pferde , jedenfalls keine so große Ordnung, wie bei den be¬
rühmten Parade -Attacken auf dem Exerzierplatz. Einem sranzo-
sischen Jnsanterie -Osfizier, der neben mir „Pardon " ruft , haue sch
über den Kops, was ans ihm geworden ist, weiß ich nicht. Plötzlich
am Eingang von Lagarüe füllt mein Pserd mit einem » ruftschuh
unter mir zusammen. Ich habe es nicht wieder gesehen,
meine Packtaschen, meine silberne Sattelslasche,. Thermosflasche,
Waschzeug,>, Unzhänge, Wäsche, die ich bei mir führte, alles beim
Kuckuck. Ich habe nur noch meinen bloßen Säbel und Revolver.
Zwei meiner braven Reiter aus meinem Zug , wir decken uns kurz
in einem Gräben , über den Unmassen non Geschossen chinwegsausen,
dann wirds ruhiger . Mein Regiment sehe ich in ziemlicher Eut-
fernung sammeln, dann sehe ich zu meiner Freude dicht neben
mir eigene Infanterie . Ich nnierstelle mich ini! meinen Reitern,
die zu etwa 8 Mann angewachsen waren , sofort dem Hauptmann
und habe dann den Reft ' des Kampfes noch mit dieser Kochpagnie
mit Revolver und Karabiner mitgemacht,"

Ein Pserd hatte er gleich mitgebracht! In dem m.ecklenburgi-
schcu Etädichen Ludmigslust erschien ein junger Mann auf dem
Regimentrzimmer und bat um seine Einstellung als Kriegsfrei-



williger. Ms ihm der Bescheid wurde, daß das Regiment voll¬
zählig sei und auch lein Pferd mehr zur Verfügung stehe, blieb der
Mann bei seinem Wunsch und fegte hinzu: „Ein Pferd habe ich
gleich mitgebracht." Nunmehr wurde er sofort angenommen.

Blumen für die Lazarette! Der Verband der Handelsgärtner
Deutschlands richtet eine Aufforderung an feine Mitglieder, Schnitt¬
blumen nicht verblühen zu lassen, sondern sie den Orten, wo La¬
zarette eingerichtet sind — und das wird in vielen Städten und
Gemeinden der Fall sein —, dorthin zu senden, um unseren tapfe¬
ren, verwundeten Soldaten damit eine Freude zu bereiten.

Unsere blauen Iungen auf dem Wasser haben auch in dieser
schweren Zeit ihre Seemannsspäße nicht verlernt. Ein Matrose, der
sich auf der „Gäben" befindet, schreibt seinen Eltern nach der
„Magdeb. Ztg.": Innigste Grüße vom kriegsmäßigen Kohlen, wir
haben soeben' eine französische Stadt mit unseren großen Schiffs¬
geschützen in Brand geschossen, daß denen das Kasfeetrinken ver¬
gangen ist. Auf der Rückfahrt wurden wir von englischen Linien-
schiffskreuzcrn verfolgt, aber die konnten nicht mit uns mit. Wir
haben telegraphiert, wo wir sie in Schlepp nehmen sollen, sie kämen
ja sonst nicht vorwärts! Hier an Bord arbeiten Offiziere, Unter¬
offiziere und Matrosen wie Brüder zusammen. Seit vier Nächten
nicht geschlafen, schadet nichts. — So sehen unsere todesmutigen
Blaujacken aus!

Dis Bayern haben bei mit aller Stärke und der echten
bayrischen Wut sich auf den Feino gestürzt. Die alten Kriegsbilder
von 70 tauchen auf, zumal beide Kriege ungemein viel Parallelen
zeigen. Damals wurde von den Bayern das Wort geprägt, daß
sie'die Meister gerechter Rache waren. Sie unterschieden zwischen
„leicht anzundcn", „moderiert verwüschte" und „von Grund auf
dewaschdiere" . . . Die Kriegführung unserer Feinde zwingt unsere
braven Truppen zur äußersten Konsequenz. Sie gehen drauf wie
der alte Blücher, der vor jetzt 101 Jahren seine ostpreuhische Natio¬
nalkavallerie mit den Worten anredcte: „Wer heute abend nicht
entweder tot oder wonnetrunken ist, der hat sich geschlagen wie ein
Hundssott!"

Weiteres von den belgischen heckenschühen. Dem Brief eines
Oberarztes vom 20. d. Mts. sei folgendes entnommen: Ich war in
dieser Woche bereits bis 12 Kilometer hinter Lüttich zur Leitung
von Schwervcrwundeientransportcn. Wie die Dörser aussehen, ist
ganz schrecklich. Alles zerstört nnd niedergebrannt, selbst einzelne
Kirchen. Die Straßen aufgerissen, mit Bäumen zugeiegt usw. Das
Gemeinste, daß dieses Pack von belgischen Zivilisten immer noch auf
die Truppen und selbst Verwundetentransporteschießt! Ueberall
stehen die Kerle hinter Hecken, im Steller usw. Kommt man heran,
grüßen sie, und hat man den Rücken gekehrt, schießen sic. In den
Dörfern sind quer über die Straßen Schilder angebracht: „Wir
verehren die deutschen Scharen!", und dabei knallen sie lustig wei¬
ter. Ohne Browning in der Hand kommt man gar nicht durch.
Die Löcher in den Landstraßen sind mit Wasser gefüllt und darüber
Staub, so daß man sie kaum erkennen kann. Die Siraßenbäumc
sind unten angeschlagen, so daß sie bei etwas Wind auf die Straße
fallen. Ein junger Kollege ist so im Auto erschlagen worden. In
Lüitich selbst merkt man, außer den vielen Soldaten nichts vom
Krieg. Die Geschäfte sind auf, und die Fabriken arbeiten zum Teil
unter deutscher Leitung.

Von 100 Schuß 91 Tresser. Ein deutscher Landwchrmann
sandte vom östlichen Kriegsschauplatz aus eine Feldpofikarte nach
(Stettin, in der es nach der „Ostsee-Ztg." u. a. heißt: Das Hasten
und Jagen der ersten Tags fjat nachgelassen. Zielbewußt und kal¬
ten Viriles steht mein altes Landwehrregiment dem Feinde gegen¬
über, wutentbrannt über die an Frauen und Kindern verübten
Greueltaten. Alles Leute von 30 bis 40 Jahren, alles Familien¬
väter, und doch von einer Begeisterung, die jeder Bcjchreibung
spottet. Könnten wir angreisen— Gnade Gott dom Russen! Hel¬
dentaten von unbegrenztem Mut und Todesverachtung vollbrachten
schon viele Patrouillen. Bei einem Uebungsschietzen auf 800 Meter
gegen kleine Kopfscheiben bei hügeligem Gelände hatte mein Zug
von 100 Schuß 91 Treffer!

Deutscher Ilicgerhnmor. Als einer unserer bekanntesten
Flieger den Auftrag erhiett, über einer feindlichen Festung Auf-
llärungsdienst zu verrichten, machte er sich den Scherz, einen er¬
beuteten Tornister mit in die Lüfte zu nehmen. Während sein Be¬
gleiter in der Höhe von 1200 Meter die erforderlichen Aufzeich¬
nungen machte, und während unter und neben dem Flugzeug die
Granaten aus 20 feindlichen Batterien platzten, ließ unser Flieger
den Tornister in die Festung hinabfallen. In dem so zurückerstat¬
teten „Beutestück" befand sich ein Zettel mit dem kurzen Vermerk:
„Raus n'en avons pas besoin."

Aus der Straßenbahn in Skratzbvrg. (Erlebtes.) Ein leicht¬
verwundeter Bayer, der in seinem bayerischen Regiment bei Schlett-
stadt-vor einigen Tagen mitgefochten, erzählt einem Fahrgast, wie
es da zugegangen ist. Nachdem er die Entwicklung des Gefechts
berichtet, fährt' er lebhaft mit dem rechten unverwundeten Arm
fuchtelnd fc et: „Und wie wir dann nah' rang'kommen san, nach«
rust's : „Jatz wird g'raaft (gerauft) und ka Staatsanwalt
i s da b e i," Und drauf san mer genga."

Erlauschtes. Stuf der Straße unterhalten sich zwei Knaben
über den Krieg. Der eine macht dem andern klar, wie sch!.mm
doch die Sache für uns ist. Darauf der andere: I , Mensch, dat ist
jar «ich schlimm, uns hilft der liebe Gott, und dat is en Deutscher!

Er schämt sich. Zwei Männer meiner Gemeinde(so erzählt der
Tägl. Rundschau ein Pfarrer ), hatten Gelegenheit, in der Kaserne
des 1. Garderegirrer ts die Ausrüstungsgegenstände der Truppen
zu sehen, wie da alles bis ins kleinste bereit lag. Da wendet'sich
der Jüngere zum Aeltercn und sagt: „Weiht du, ich schäme mich,
daß ich gegen meine Veranlagung zur Staatssteuer reklamiert
habe!" ,

Den Humor trotz schwerer Verwundung nicht verloren.
Berlin,  23 . August. Ein Elternpaar in Wilmersdorf bekomml
von seinem Einzigen einen Kartengruh vom Schlachtfelds: Mir
geht es soweit ganz gut; Befinden den Umstünden angemessen wohl.
Bin blos 'n Ende kürzer geworden. — Die Verlustliste des nächsten
Tages belehrte die Eltern dahin, daß ihrem Sohne beide Beine
weggeschossen worden sind, . -

; Wie die Franzosen in Laarburg hausten.
Ein Beispiel für den Vandalismus, mit dem die Franzosen da,

wo sie austreten, Hausen, aber auch für die Niederträchtigkeit der
Gesinnung der deutschloihrmgischenFranzvslinge, die sich in den
Grcnzorten umhertreiben, ist das Haufen der Franzosen in Saar¬
burg in Lothringen. Die Stadt war drei Tage, bis zum Freitag,
den 21. August, in den Händen der Feinde. Die deutsche Heeres¬
verwaltung hatte vor dein Einmarsch der Franzosen zunächst die
deutschen Frauen und Kinder, dann aber auch alle männlichen
Deutschen veranlaßt, die Stadt zu verlassen. Nun kam kürzlich der
Banivorstand der Reichsbanknebenstelle in Saarburg , der, als
Land'wchroffizier eingezogen, zurzeit in Saarbrücken ist, zum
Hauptpostauit und erzählte den Herren, die dort mit dem Nachprü-
fen der Briese nnd Postkarten beschäftigt sind, Einzelheiten aus
dem Tntenverzeichnis der französischen regulären Truppen während
der drei Tage in Saarburg.

Als die Franzosen in 'Saarburg einrückten, wurden sie von der
einheimischen lothringischen Bevölkerung als Befreier und Retter
begrüßt und gefeiert.' Der 'Redakteur der „Gazette de Sarrebourg"
oder „Saarburger Zeitung, amtliches Kreisblatt" mit dem Ncben-
litef: „Dieuze, Wochenblatt", hat den führenden Offizier der fran¬
zösischen Truppen mit einer Thcaterrede begrüßt nnd hat ihn
öffentlich geküßt (ohne das geht es bei diesen Schauspielern nun
einmal nicht). Alsdann wurden die Offiziere und Soldaten in
einzelnen Abteilungen von ganz bestimmten lothringischen Bewoh¬
nern durch die ganze Stadt geführt, nur zu den Wohnungen sämt¬
licher deutschen Beamten und Ossiziere. Alle diese Wohnungen, und
nicht eine einzige anders, wurden nun planmäßig zerstört und ge¬
plündert. Buchstäblich wurde auch nichts von dem Eigentum dieser
deutschen Beamten und Offiziere brauchbar gelassen, von den Bil¬
dern an den Wänden bis zu den Mädeln, dem Inhalte der Wäsche-
und Kteiderschrünke und selbst den Puppen und Spielzeugen der
Mnder. Die eisernen Geldschränke der Reichsbankstelle sind er¬

brochen und dann zerstört. Den Wein und alles Genießbare hat
man zusammengeholt und hat in den Wohnrüumen des Bankvor¬
standes ein tolles Gelage veranstaltet, bei dem die französischen
Offiziere die Hauptrolle spielten. Einige hundert Eier, die man in
Kalk gelegt und im Keller ausbewahrt hatte, haben die Franzosen
soweit möglich gegessen. Den 'ölest haben sie gegen die Wände der
Zimmer geworfen, so daß der Inhalt in Strömen herunierstoß.
Die Betten, die Wüsche und Kleider sind zerrissen und zerschnitten,
und die Zimmer noch in ekelhafter Weise beschmutzt worden. Es
sind in großer Menge photographische Aufnahmen der verwüsteten
Zimmer gemacht worden, die veröffentlicht werden sollen.

Solche Dinge waren doch nur möglich, wenn die Bevölkerung
selbst mithalf. Der lothringische Pöbel und die ungebildeten Schich-
ten des Bürgertums waren durch die jahrzehntelange systematische
Verhetzung derart deutschfeindlich, daß nun kein Halten mehr war.
Wir hier an der Grenze kannten diese Dinge seit Jahren. Im Reiche
aber hat man das nie glauben wollen.

Serbische Greueltalen.
W.B. Wien,  25 . August. Die serbische Regierung behaup¬

tet gegenüber dem spanischen Gesandten in Bukarest in einem vom
Minister des Aeußeren Pa sch it sch gezeichneten Telegramm, das
österreichisch-ungarische Hauptquartier habe dem Kommandanten
der in Serbien eingcdrungenen Truppen den Auftrag gegeben, die
auf den Feldern stehende Ernte zu vernichten, Dörfer anzuzünden,
die Einwohner zu töten oder gefangen zu nehmen. Ueberhaupt
hätten die Österreich sch-ungarischen Soldaten unerhörte Grausam¬
keiten begangen und se bst Kinder und alte Frauen nicht verschont.
Dadurch seien die serbischen Soldaten aufgebracht so daß es schwer
falle, sie von Vergeltungstaten zurückzuhalten. Die serbische Re¬
gierung ersucht schließlich den spanischen Gesandten, der öster¬
reichisch-ungarischen Regierung diese Tatsachen mitzuteilen und sie
wissen zu lassen, daß Serbien genötigt sei, zu Repressalien stärkerer
Natur zu greifen, wozu das internationale Recht berechtigt. Es ist
ganz klar, was mit dieser bewußt lügenhaften Darstellung von ser¬
bischer Seite bezweckt wird. Es soll einfach den Borwürfen zuvor
gekommen werden, die zu erheben das tatsächliche Verhalten der
Serben in diesem Kriege die österreichisch-ungarische Regierung
ohnehin früher oder später gezwungen hätte. Schon die bisherigen
Berichte von dem serbischen Kampfplatz stellten verschiedene Grau¬
samkeiten der serbischen Kr'egsführung fest und ein völkerrechts¬
widriges Vorgehen der von den Behörden aufgehetzten Bevölke¬
rung. Das Armee-Oberkommando ordnete Erhebungen in dieser
Hinsicht an, die bisher, für den Raum bis Schabatz abgeschlossen,
folgendes Ergebnis geliefert haben: Bei serbisch Schabatz wurden
wiederholt Leichen verstümmelter Soldaten unserer Armee gefun¬
den. So ein Leutnant mit ausgeschlitztem Bauche, ein Soldat mit
ausgestochenen Augen, in deren Höhlen Uniformknöpfe eingesetzt
waren, ferner ein Soldat, am Baum hängend, dem Stopf und Arme
fehlten. Die Einwohner der um serbisch Schabatz herumliegenden
Ortschaften schosse» auf unsere Abteilungen. Selbst als Schabatz
schon 24  Stunden in unserem Besitze war, wurde -roch auf vor¬
übergehende Soldaten geschossen. Die Schuldigen wurden stand¬
rechtlich erschossen. Aus einer Fabrik in Schabatz ist wiederholt
auf unsere Leute geleert worden: einmal sogar von einem Fabrik¬
schlote auf die dort versammelten Offiziere. Die Fabrik wurde von
uns niedergebrannt. Bei Mische, wurden Lewe, die auf durch¬
ziehendes Militär geschossen haben, gefangen. Der Leutnant, dem
die Gefangenen vorgeführt wurden, verfügte aus Menschlichkeit die
Freilassung einer schwangeren Frau. Kaum frcigelassen, zog das
Weib eine), Revolver und erschoß den Leutnant von hinten. Wäh¬
rend des Kampfes bei Tekerifch wurde von serbischen Truppen die
Parlamentürslagge gehißt. Der österreichisch-ungarische Komman¬
dant befahl daraufhin die Einstellung des Feuers und näherte sich
den Serben, die alsdann auf 300 Schritt Entfernung gegen ihn und
seine Leute ein mörderisches Feuer eröffnet«». Mit Vorliebe beschie¬
ßen die serbischen Truppen unsere Verbandsplätze und unsere ver¬
wundeten Krieger. Eine Patrouille, die einen verwundeten Ober¬
sten transportierte, wurde aus nächster Nähe niedergeschossen. Selbst
serbische Kinder beteiligen sich an diesen Unmenschlichkeiten.

Pagoud als Kriegsslieger.
Pggoud, der bekannte Kunstflieger, soll nach einer Meldung

des Daily Chronicle auch Kriegstaten rollbrc ht haben. Ein Be¬
richterstatter des englischen Blattes begegnete ihm angeblich im
französischen Kriegsministerium, wo Pegoud gerade die Glück¬
wünsche des Kriegsministersem>/mg. „Pögoi'l ", heißt es, „war
nach Poris gekommen, um eine neue Flugmasch'. e zu erhallen, da
die Flügel seiner Maschine durch 97 Kugeln und zwei Granaten
durchlöchert worden wären bei einen Fluge von 300 Kilometern,
den er über deutsches Gebiet unternommen hatte. Er sagte, daß
er den Rhein mit einem Offizier als Beobachter überflog und mit
Bomben zwei deutsche„Konvois" n die Luft gestrengt Habs. Dem
Hauptmann Finck, berichtet er, gelang cs, die Lustschiffhalls von
Frascati bc Metz zu zerstören, wo ein Zeppelin sich befand, der
ebenfalls zertrümmert luuröc. Er zerstörte auch die Flugmaschinen,
die sich in der Halle befanden." Es ist wohl zu bemerken, daß diese
Meldung aus französisch-englischer, also sehr verdächtiger Quelle
stammt, und daß Pegoud das Reklame-Handwerk von Grund aus
kennt.

Das Dutzend ist voll.
Die in den europäischen Krieg verwickelten Großmächte und

Kleinstaaten haben untereinander zwölf .Kriegserklärungenabge¬
geben, und zwar in der nachstehenden Reihenfolge:

.1, Oesterreich-Ungarn an Serbien.
2. Das Deutsche Reich an Rußland.
3. Das Deutsche Reich an Frankreich.
4. England an das De sche Reich
5. Belgien an das Deutsche Reich.
6. Oesterreich-Ungaru an Rußland.
7. Montenegro au Oesterreich-Ungarn.
8. Serbien an bas Deutsche Reich.
9. Frankreich an Oesterreich-Ungarn.

10. Montenegro an das Deutsche Reich.
11. England an OesterrckH-Ungarn.
12. Japan an Deutschland.

Zwölf Kriegserklärungen! Das gibt ein großes Ausräumen im
alten Europa in diesem Jahr . Hoffentlich werden wir beim Ein¬
räumen die neuen Plätze zu bestimmen haben.

Wiesbaden für die Smmîhlkhmu
kriezrMchtizer hcmdMrkrr.

Unter den wackeren deutschen Männern , die jetzt be¬
geistert hinausziehen zum heiligen Kamps für Heimat
und Vaterland , sind auch viele brave Handwerker, die
Weib und Kind , Ettern und Geschwister zurncklasscn, ohne
zu wissen, daß diese vor Not geschützt sind. Zwar wird die
öffentliche Fürsorge das mögliche tun , um die ärgste Not
von den Zurückgebliebenen fernzuhalten , aber tu Dielen
Fällen genügt dies nicht. Besonders dann genügt es nicht,
wenn eine große .Kinderschar des Ernährers beraubt ist, oder
wenn Krankheit und andere schwierige Verhältnisse vorliegen.
Für solche Fälle müssen weitere Mittel bereitgestellt werden

und die Standesvertretungcn sind zunächst berufen , mit
entsprechenden Anregungen hervorzutreten.

Als erste Standesvertretung des Handwerks im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden wenden wir uns vertrauensvoll
an alle bemittelten und edlen Menschen unseres Bezirks,
besonders an die dein Handwerkerstand ungehörigen,
oder aus ihm hervorgegangenen , sowie an die
Innungen und Vereinigrrngcn , mit der herzlichen Bitte
um Geldbeiträge . Auch für den kleinsten Betrag sind wir
dankbar und werden darüber öffentlich quittieren.

Wir rechnen namentlich auf diejenigen , welche selbst
nicht unter die Fahnen zu treten haben und deshalb hier
Gelegenheit finden, beizutragen zu den großen Opfern , die
Alldeutschland lvird bringen müssen und in glühender Be¬
geisterung zu bringen freudig bereit ist.

Eine größere Zeit , eine schönere und höhere
Verpflichtung , von seinen irdischen Gütern an seine
notietdenden Mitdeutschen abzupcbcn , hat es nie
gegeben . , Wenn auch die reichste Gabe naturgemäß nicht
heranreicht an die Opfer an Gut und Blut , die unsre
braven Soldaten bringen , so wird eine Wohltat nie höher
angerechnet, als in dieser großen und ernsten Zeit.

Frendig bewegt sehen wir , wie Alldeuiscbland wetteifert
im Geben zur Linderung der Kriegsnot . Wir vertrauen,
daß auch unsere Bitte Verständnis und freudiges Echo in
den Herzen der Gebetenen finden und unS gern gereichte
Ggben zuführen wird.

Geldsendungen bitten wir „An die Handwerkskammer
zu Wiesbaden " gelangen zu lassen.

Die Handwerkskammer selbst hat die Sammlung
exöfsnct mit einem Beitrag von 6000 Mt.

Wiesbaden , den 8. August 1914.

Die hMöVLrlrtKMmer:
I . A. :

Der stellv. Vorsitzende: Der Syndikus:
H. Carstens . Schroedcr.

m
Aufruf

des preuft. Roten Areuzes!
Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen _die

waffenfrohen Söhne unseres Volkes dem Ruse Seiner
Majestät des Kaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin , unserer
Allerhöchsten Protektorin landesmütterlicher Wunsch ver¬
einigt sich mit unserer Bitte , daß alle, denen es nicht der-
gönnt ist, für das geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen
mögen, die Wunden zu heilen und all das Elend zu lindern,
das die bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Neberlieferungcn wird das Preußische
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alte seine Kräfte
einsetzen. Seine Mitglieder wollen wetteifern in treuer,
unermüdlicher .Hingebung bei Unterstützung des staatlichen
Sanitätsdienstes und in festem, einigem Zusammenstehen
bei Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die Gott in die
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt , soll
sich im Noten Kreuz betätigen , und der eiserne Wille seiner
Männer wird sie auch in den schwersten Stunden zu höchster
Hilfeleistung befähigeu.

Alle heißen wir willkommen, die sich zu persönlicher
Betätigung uns anschließen oder uns unterstützen wollen
durch Gewährung von Geldspenden und Materialgaben
zuin Besten der Deutschen Kriegsmacht zu Land und
zu Wasser.

Denn reiche Mittel , vor allem an Geld, sind erforder¬
lich, um unsere Ausgaben erfüllen zu können. Aber schnell
ist die Hilfck nötig ; doppelt gibt , wer rasch gibt . Wir per-
trauen fest auf den oft bewährten Opfersinn unseres Volkes.

Alle Materialgaben bitten wir , den Sammelstellen
des Roten Kreuzes tu den Provinzen und in Berlin zu
überweisen.

Geldspenden nehmen an : die Schatzmeisteckasse des
Zentralkonritees des Preußischen Landesvereins vom Roten
Kreuz (Königliche Seehandlungshauptkasse ), Markgrafen-
stratze 38, die Schatzmeisterkasse des Vaterländischen Frauen¬
vereins , Hauptvereins , (Bankhaus F . W. Krause u. Eo.,
Berlin , Leipziger Straße 46), sowie alle Reichsbankanstalten.

lieber die Gaben wird öffentlich Quittung geleistet
werden.

Berlin , den 2. August 1914.

$as MmüoÄeJJrrt.
LMe« eW».R«techttS.

(25nt Karlsbad 23)
Der Vorsitzende.

v. Pfuel.

SaMmtbSittil
SmenmeiM(SS !:)

Wichnranaste . 20
Die Vorsitzende.

Charlotte Gräfin
v. Jtzenblitz.

Der Schriftführer
Do . Stüh ne.

führt den Schwan als Schutzmarke
weil es die Wische schwanenweiß macht I

Turn  Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das

garantiert unschädliche Bleichmittel

MM
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